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Drohender Zollkrieg.
Jede Getreidezoll-Erhöhung, ſo ſchreibt der Vorwärts, be

deutet eine weitere ehe des wichtigſten Nahrungsmittels
und damit ein mehrfaches Verbrechen am arbeitenden Volk.
Jede Getreidezoll- Erhöhung muß deshalb auf das allerent-
ſchiedenſte abgewehrt werden, auch wenn aus ihr keinerlei Ver
wicklungen in unſeren wirtſchaftlichen Beziehungen zum Aus
lande, keinerlei Schädigungen der deutſchen Induſtrie und des
deutſchen Handels entſpringen würden. Daß aber auch ſolche
Verwicklungen und ſolche Schädigungen in verheerendem Um-
fange eintreten müſſen, wenn die deutſchen Agrarier von der
Regierung einen Minimaltarif mit erhöhten Landwirtſchafts-

en erzwingen darüber gaben die offiziöſen ruſſiſchen
lätter hinreichend deutliche Auskunft. Rußland läßt es an

eindringlichen Warnungen an die deutſche Adreſſe nicht fehlen,
und nichts iſt unverantwortlicher als die agrariſche Großmanns-
ſpielerei, die eine leichtfertige Behandlung der ruſſiſchen Mah-
nungen vorſchlägt. Die Mahnungen des Auslands müſſen in
dieſen Fragen ſchon um deswillen volle Beachtung finden, weil
wir der angreifende Teil ſind und das Ausland ſich lediglich
in der Abwehr hält.

Wieder entſendet die „Ruſſiſche TelegraphenAgentur“ eine
Note Zoll- und Handelsvertrags-Frage nach Deutſchland,
die ſich als eine wichtige Ergänzung der früheren ruſſiſch
offiziöſen Kundgebungen darſtellt, an die ſie anknüpft. Die

etersburger Meldung führt aus
„Die Da und unrichtigen Vermutungen, welche in

der deutſchen Preſſe anläßlich des Artikels „Bereitet ſich
Rußland zu Handels verträgen vor?“ aufgetaucht
ſind, und der Umſtand, daß im Anſchluß an die wirtſchaft
Uchen Geſichtspunkte dieſem Artikel de
tiſchen Kundgebung beigelegt worden
tigen „Weſtnik Finanſſow“ und in der Handels und Jnduſtrie
Zeitung einen neuen Artikel veranlaßt. Die offiziöſen Or-
gane des Finanzminiſteriums behandeln zuerſt den Anlaß

Erſcheinen jenes Artikels, welcher die deutſche Preſſe ſo
ebhaft beſchäftigte. Der Anlaß für das Erſcheinen desſelben

wäre die ſyſtematiſche Verbreitung von Gerüchten durch die
deutſche re geweſen darüber, daß in der Frage der Er
höhung der Getreidezölle ſchon ein Einvernehmen mit
Rußland erreicht wäre. Da dieſe Gerüchte in Deutſch-
land von keiner Seite dementiert worden wären,
wäre es Pflicht der gut unterrichteten ruſſiſchen wirtſchaft
lichen Organe dies zu thun.

n Bezug auf die nicht weniger lebhaft in der deutſchen
Preſſe erörterte Frage, ob und in welchem m der Ar
tikel, welcher die Preſſe und die öffentliche Meinung in
Deutſchland aufgeregt hätte, den Charakter einer Regierungs
kundgebung beſitze, wird darauf hingewieſen, daß die Han-
dels- und Jnduſtrie- Zeitung und der Weſtnik Finanſſow als
wirtſchaftliche Organe in allen Rußland intereſſierenden volks
wirtſchaftlichen Fragen, als deren eine auch die hochwichtige
Frage der Handelsbeziehungen zwiſchen zwei Nachbarſtaaten
anzuſehen ſei, dieſelben unabhängig von allen politiſchen
Stimmungen frei und ungezwungen behandeln, indem ſie
Erſcheinungen fritiſieren ohne Rückſicht darauf, von wo und
von wem ſie herrühren. Die Verantwortlichkeit für die
Darſtellungs weiſe liege dabei voll und ganz auf den

e e ihaben in dem heu

Redaktionen, nicht aber zyf dem einen oder anderen
Regierungsbeamten. Als e Organe des Finanz-
miniſteriums richteten ſich dieſe Organe aber in den
Grundzügen nach den Anſichten dieſes Reſſorts.

Die ganze Bedeutung dieſes Artikels habe auf den Gedan
ken an die Folgen beruht, welche die neue Richtung
der deutſchen Handelspolitik haben müſſe und dieſe
Gedanken gehörten voll und ganz dem ruſſiſchen Finanz-miniſterium an. Zum S des Artikels heißt es: „Jeder
Staat hat das volle und unbeſtreitbare Recht. in ſeinen inne-
ren wirtſchaftspolitiſchen Angelegenheiten zu verfahren, wie
er es für notwendig und nützlich für das Wohl ſeines Volkesfindet. Das ruſſiſche Finanzminiſterium iſt ebenſo weit ent
fernt von dem Gedanken, e Rußland möglich ſei, ſich in
die inneren Angelegenheiten Deutſchlands einzumiſchen, wie
Deutſchland entfernt iſt, an die Möglichkeit zu denken, ſich in
die inneren Angelegenheiten Rußlands einzumiſchen. Aber
man kann nicht außer acht laſſen, daß die Rückkehr
zur ökonomiſchen Autonomie den Entſchluß zur Er-neuerung der Verſtändigung über doliariſe ganz
weſentlich erſchwert, deſſen Weſen darin beſteht,
daß die vertragſchließenden Parteien von ihrer Autono-
mie teilweiſe etwas aufgeben und ſich im Intereſſe
des gegenſeitigen Nutzens mit wechſelſeitigen S
in wirtſchaftlicher Hinſicht begnügen. Auf dieſem Prinzip iſt
namentlich der ruſſiſch-deutſche Handelsvertrag vom Jahre
1894 gegründet. Er ſtellte ein gewiſſes Gleichgewicht in den
wirtſchaftlichen Beziehungen zwiſchen den beiden Nachbar-
ſtaaten her. Die Belegung des Grundprodukts der
ruſſiſchen Arbeit mit erhöhten Tarifen verändert
radikal die Vertragsbedingungen von 1894. Jeder auto-
nome ökonomiſche Schritt von deutſcher Seite in der
Richtung, das beſtehende Gleichgewicht zu verändern,

zu re en Schritt r xuſſſqger Spitordern. Jedes überflüſſige Gewi n einer Zollder Einfuhr, das von Deutſch
erhöhung oder werunfahre Wachan dee ndelsaustauſches mit Rußland
gelegt wird, wird auch Rußland veranlaſſen, ein
ebenſolches Gewicht in ſeine Wagſchale zu legen.
Rußland wird hierzu gezwungen, keineswegs aus ſeinenKampfneigungen, nicht durch den Wunſch, den Gegner zu ver

wunden, einzig und allein nur deswegen, um die
Wage im Gleichgewicht zu erhalten.“

Zunächſt zerſtören die ruſſiſchen Regierungsblätter das hart-
näckig verbreitete Märchen, daß Rußland bereits eine Erhöhung
der deutſchen Getreidezölle zugeſtanden habe. Die Deutſche
Tageszeitung ſagt zwar, dieſes Märchen ſei lediglich „in irgend
einem bedeutungsloſen Blatte“ verbreitet worden. Thatſäch-
lich hat jedoch die durch das Schweigen der deutſchen Regie
rungsſtellen unterſtützte Meinung, daß Rußlands bisherige
Haltung größere Schwierigkeiten bei Abſchluß des Handelsver-
trags ausſchließe, weiteſte Kreiſe beſonders des induſtriellen und
kommerziellen Unternehmertums in thörichter Sorgloſigkeit er
halten. Nur aus dieſer grundfalſchen Meinung heraus konnten
die phantaſtiſch widerſpruchsvollen Beſchlüſſe großer induſtrieller
und mittelparteilicher Verbände gefaßt werden, die zugleich er
a Getreidezölle und günſtige Vek ng des Handelsver-ältniſſes mit Rußland Wehen Für die gründliche Zer-
arg dieſes einſchläfernden Märchens dürfen wir nur dank-

ar ſein.
Die Deutſche Tageszeitung verſucht ferner, die jetzige ruſſiſche

Kundgebung in eine „Abwiegelung'“ ſeitens des ruſſiſchen Finanz-
miniſters Witte umzutäuſchen. Aber wenn die Kundgebung die
Form des früheren Artikels und damit die überaus ſcharf ge
ſpitzten Bosheiten gegen die Perſon des deutſchen Reichs
kanzlers den Zeitungsredaktionen überträgt, ſo hält ſie nur
um ſo ſchärfer und unzweideutiger an der ſachlich en Stellung
des maßgebenden ruſſiſchen Finanzminiſters zu dem bisherigen
Verfahren Deutſchlands bei Vorbereitung von Handelsver-
trägen“ feſt. Nicht eine Abwiegelung, einen Rückzug bedeutet
die ruſſiſche Note, ſondern einen verſchärften eindring-
lichen Hinweis auf die notwendigen Folgen der deutſchen,
agrariſch unterjochten Handelspolitik.

Die Note bezeichnet durchaus richtig den Unterſchied zwiſchen
einer autonomen und einer von vornherein auf den Abſchluß
von Verträgen hinzielenden Handelspolitik. Eine autonome
Handelspolitik die ebenſo wenig auf den ausländiſchen
Partner, mit dem man ſich doch „vertragen“ will, Rückſicht
nimmt wie auf die arbeitenden Maſſen des Jnlands kann
nur eine ebenſo autonome Politik der übrigen Staaten hervor-
rufen, ſo daß der Wille zur Vertragsſchließung unter wechſel-
ſeitigen Zugeſtändniſſen ſich in den Willen zur möglichſt großen
Schädiguung der anderen verwandelt. Die autonome Politik
iſt der Keim des Zollkriegs.

Die ruſſiſche Regierung erklärt unverhohlen: Jede Erhöhung
der Zölle auf Produkte der ruſſiſchen Landwirtſchaft würde
beantwortet werden mit einer Erhöhung der Zölle auf
deutſche Jnduſtrieprodukte. Dem deutſchen Doppel-
tarif mit erhöhten Minimalzöllen auf Brotgetreide wird als
Echo ein ruſſiſcher Doppeltarif mit erhöhten Minimalzöllen auf
deutſche Jnduſtriewaren antworten.

So treiben wir durch die geniale innere Weltſperrpolitik der
deutſchen Regierung unfehlbar in den verwüſtenden Zollkrieg.

Und wenn irgend etwas dieſe ſchwerſte Gefährdung des ge
ſamten deutſchen Wirtſchaftslebens hindern kann, ſo nur der
einmütige, nachhaltige Widerſtand der arbeiten
den Bevölkerung.

Deutſcher Reichstag.
71. Sitzung, Dienstag, den 19. März, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Graf Poſadowsky, v. Tirpitz, Freiherr
v. Richthofen, v. Goßler, Freiherr v. Thielmann. Später der
Reichskanzler Graf Bülow.

Auf der Tagesordnung ſteht die dritte Leſung des
Reichshaushaltsetats.

Jn der Generaldiskuſſion erhält zunächſt das Wort
Abg. v. Schele-Wunſtorf (Welfe):

Jch habe einige Spezialwünſche vorzutragen. Den Unteroffigieren, die 12 Jahre gedient haben, müſſen beſſere Chancen

geboten werden als bisher. Redner beklagt ſich des weiteren
über Zurückſetzung hannoverſcher Offiziere in der Beförderung
gegenüber den übrigen preußiſchen Offizieren.

Damit ſchließt die Generaldiskuſſion.
Jn der r wird zunächſt der Etat desReichstages debattelos bewilligt. Es folgt der

Etat des Reichskanzlers und der Reichskanzlei.

Der Aillionenbauer.
Roman von Max Kretzer

33] (Nachdr. verb.Wenn ſie ſich wirklich gern hatten, dann konnte er auch ihr
Glück beſchließen helfen, ſchon um Henrietten einmal zu be-
weiſen, daß er ebenſo gut ſeinen eigenen Willen hatte, wie ſie.

würde ſich den Teufel etwas daraus machen, ob man Zeter
Mordio ſchrie, oder nicht. Wenn er einem Menſchen wie Hecken-
ſtett eine halbe Million mit auf den Weg gegeben hatte, ſoverdiente ſie dieſer brave Junge dort jedenfalls ebenſo ſehr.
Und das Staunen des Majors und der ganzen übrigen vor
nehmen Geſellſchaft! InBei dieſem letzten Gedanken, der blitzſchnell den anderen ge
olgt war, mußte er vor ſich hin lachen. „Wie lange ſitzt Jhr
enn hier ſchon zuſammen Jhr glüht ja wie die Leuchtkäfer,

ger c m cklich w erwiderte Anna. Fri
a, es iſt hier ſchre arm,nidte dazu und ſah g0 nach dem Ofen um. Dann blickten i

beide verlegen an. 9 v„Jhr habt Euch beide wohl ſehr gern platzte der Alte plötz
lich hervor, nachdem er Tochter und Neffen eine Weile ſchwei
gend beobachtet hatte.
„Aber Papa!“ Anna erhob ſich mit ſeltener Behendigkeit,
hielt ihm den a zu eilte dann mit den Worten: „So
etwas zu ſagen ins Nebenzimmer. aKöprte ſag te laut auf. „Nun, wie gefällt ſie Dir fragte

er, nachdem ſich die Thür geſchloſſen hatte Boe„Sie iſt ein habſches Mädchen, Onkel. Das ſollt' ich meinen
c geigte ſeine Zähne, was ihm immer einen gewinnenden An
tr a wW r

„Und gar nicht ſo zimperlich und borniert wie die anderen,nicht wahre fuhr Köppte fort. „Ja, wer die mal bekommt,
der wird ſich nicht zu beklagen brauchen. Plötzlich fiel ihm
etwas anderes ein. „Sage mal haſt Du denn noch nicht
dar Sedeocht, daß die Menſchen eigentlich dazu da ſind, ſicht. n zu Wänden m Kvagierenreiten wird doch

einmal aufhören müſſen. Du kannſt doch nicht immer wäh-
rend des Winters baroniſieren, um nur auf den Sommer zu
warten.“

Beide lachten g gleicher Zeit, weil es mit dieſer Anſpielung
eine beſondere Bewandtnis hatte. Fritz hatte ſich vorgenom-
men, wenn es ſo weit wäre, den Garten hinten zu beſtellen,
und kam jedesmal J ſprechen. ſobald er die Empfin
dung hatte, er ſei hier im Wege. So hatte ſich bald im ganzen
Hauſe das Gerücht verbreitet, er werde bei ſeinem Onkel
regelmäßig den Winterſchlaf halten und ſich damit entſchul-
digen daß ohne ſein Beiſein Kohl und Kartoffeln nicht wachſen
würden.

„O ja Jch werde mir wohl irgend eine Beſchäftigung
ſuchen müſſen. Jch beſitze ja eigentlich nichts weiter, als was
Du mir giebſt Sage doch, Onkel ich habe beim Militär
oft darüber nachgedacht, namentlich, wenn ich des Abends auf
meiner Matratze lag und nicht einſchlafen konnte wie iſt
es denn eigentlich gekommen, daß Du vom Großvater ſo viel
Geld bekamſt und meine Mutter ſo wenig? Als meine Eltern
ſtarben, und Du mich hier als dreizehnjährigen Jungen auf-
nahmſt, ſagteſt Du oft, daß ich keinen Pfifferling beſitze.“

„Ja, Du warſt damals ein ganz böſer Schlingel. Wenn ich
daran denke, wie ich Dich noch einmal nach der Schule ſchickte!
Du überragteſt alle übrigen um mehrere Köpfe und ſaßeſt da
wie der Storch unter den Sperlingen. Und ein Jahr darauf
wurdeſt Du eingeſegnet. Du freuteſt Dich wie ein Stint, als
Du den ſchwarzen Rock anhatteſt. Ei, und als Du erſt die
Handſchuhe probierteſt Ja, ja man wird nur einmal
eingeſegnet.

„Jch werde Dir das niemals vergeſſen, Onkel, was Du da
mals an mir gethan haſt. Jch hatte ja niemanden als Dich,
und ich weiß noch ganz genau, wie ſehr ich auf dem Kirchhofe

eweint habe. Dann konnte ich es gar nicht begreifen, als der
ekutor alles bei uns verſiegelte, und Du zu mir ſagteſt, ich

müßte das Gehöft verlaſſen.
„Ja, Dein Vater hatte eben alles verpulvert. Es war ja

nicht viel, ein paar Acker Land. Schlechter Boden obendrein.
Kein Viehbeſtand laß uns nach unten gehen.
Wir trinken eine Flaſche Wein. g. glaube gar, Jhr habt nochkein Abendbrot éeg en. Ja, Jhr habt ſchon Nun, eine

u

Varigkeit könn r immer noch genießen. Aus Geſell
aft.

Köppke erhob ſich und öffnete die Thür, hinter welcher ſein
Tochter verſchwunden war. „Anna, biſt Du da, ja rief er
hinein. „Wir erwarten Dich unten. Du kannſt Dich etwas
fein machen. Wenn Du willſt! Wir erwarten Gäſte. Aber
es wird nur Hennicke ſein und einer von den anderen Kunden.
Alſo nicht ſo viel Umſtände. Es iſt ja nur von wegen ein biß-
chen Unterhaltung.“

Dann nickte er ſeinem Neffen zu und ging voran. Durch das
Geſpräch mit Fritz war er unangenehm berührt worden. Schon
längſt hatte er derartigen Fragen entgegen geſehen. Jedesmal,
wenn er den jungen Verwandten von ſeiner Mutter ſprechen
hörte, regte ſich ſein Gewiſſen, denn er war ſchuld daran, daß
Johanna Jahn bis an ihr Ende in dürftigen Verhältniſſen ſitzen
geblieben war. Um die innere Stimme zu beruhigen, hatte er
neuerdings nen Neffen wieder zu ſich genommen, trug er ſichmit der beſten Abſicht, ihn in ſeinem Fortkommen zu unter

ken Ja, er hatte ſich in der letzten Zeit ſo ſehr an ihn ge
wöhnt, daß er ihn faſt wie ſeinen Sohn betrachtete.

Unten im Speiſezimmer hatte Theodor bereits das Gewünſchte
aufgetragen. Die Bekannten, nach denen man geſchickt hatte,
würden bald erſcheinen, beſtellte er dann.

„Es iſt gut. Dann zieh Dir Deinen Frack an. S in
der Küche, daß man noch mehr Hummer und Rebhühner bereit
halten ſoll. Hennicke ißt ſo gern Rebhühner. Jch werde dann
Anna nach unten ſchicken Zuerſt bring' aber noch ein Glas
und ein Beſteck für Fritz.“

„Ja, das iſt ſo eine Geſchichte mit Deiner Mutter,“ ſagte
Köppke Neffen, nachdem er die Gläſer voll geſchenkt
hatte. „Sie heiratete gegen den Willen ihres Vaters. Sie
hätte eine viel beſſere Partie machen können, aber ſie hatte ſich
in Jahn verliebt und rückte mit ihm bei Nacht und Nebel aus.
Dafür wurde ſie vom Großvater enterbt. Dein Vater goß näm
lich ganz bedenklich einen hinter die Binde, und alles, was er
hatte, war die kleine Baracke da unten bei Lankwitz. Als Groß
vater dann das erſte Land verkauſte, ſchenkte er Deiner Mutter
aus purem Mitleid tauſend Thaler. Damit hätten ſie ſchon
etwas anfangen können, aber bei Jahn ging alles durch die
Kehle. Später wollte Großvater immer das Teſtament um
ſtoßen, aber es kam nicht dazu, weil er plötzlich ſtarb. Und als
ich noch etwas thun wollte, war es wieder bei Deinen Eltern
zu ſpät. So, nun weißt Du's.“

Köppke blickte nicht auf; er zerbrach eine große Hummerſchere
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98 frage den l b er Ken 5 davon hater, ob er ntn vondie Berliner politiſche 7 izei durch ihre Agenten die ſozia

demokratiſche Fraktion beſpitzelt. Es giebt ja auch in dieſem
geh Abgeordnete, die die Jnſtitution der Berliner grrif en

lizei für nützlich und notwendig halten, ich erkläre aber
o l daß ich ſie für unmoraliſch halte, wegen der unſauberenra die ſie anwendet. Jch erinnere nur an den Fig.
ergprogeß. Die Polizei darf doch nur Nachrichten, die ihr

entgegengebracht ſind, verarbeiten, ſie darf aber nicht verſuchen,
einen Menſchen zu einer Handlung zu verleiten, die in der
anzen Welt als unanſtändig gilt. (Sehr a b. d. Soz.)
er Kriminalwachtmeiſter Diener ſoll verſucht haben, unter

Verſprechung guter Bezahlung, einen Parteigenoſſen von mir
dazu zu veranlaſſen, ihm Nachrichten über die Verhandlungenin unſerer aktion zukommen zu laſſen, In einem beſonderen

e hat derſelbe Beamte das Geſpräch auf den Kaiſer ge
racht in einer Weiſe, daß unſer Parteigenoſſe daraus an

nehmen konnte, er ſolle zu deſpektierlichen Bemerkungen über
den Kaiſer provoziert werden. frage den Herrn Reichs
kanzler, wie er zu dieſem Vorgehen der politiſchen Polizei
ſteht.

Reichskanzler Graf Bülow:
Von den angeführten Vorgängen iſt mir nichts bekannt. Jch

kann daher auf die Sache nicht eingehen. Jm übrigen gehört
die Angelegenheit vor den preußiſchen Landtag.

Abg. Fiſcher (Soz.)
Es handelt ſich um eine Aktion der politiſchen Polizei gegen

eine Fraktion dieſes Hauſes und ich erwarte vom Reichskanzler
die Erklärung, ob er das Vorgehen der Polizei billigt oder
nicht. Wenn der Reichskanzler dieſe Erklärung nicht abgiebt,
ſo muß ich annehmen, er werde, wie er in der 12000 Mark-
Affaire nichts gethan hat (Unruhe rechts), ebenſo auch hier
nicht einſchreiten. (Sehr richtig! b. d. Soz.)

r Fmrtees Reichskanzlers wird hierauf bewilligt.
olgt der

Etat des Auswärtigen Amts.
Abg. Fürſt v. Bismarck (wildkonſ.):

Der Herr Reichskanzler hat die oſtaſiatiſchen Jntereſſen als
eine Lebensfrage für Deutſchland et net. Dies ſcheint
mir doch ein etwas weitgehender Ausdruck. Wenn die Pachtung
Kiautſchou unterblieben wäre, die Machtſtellung Deutſchlands
hätte darunter nicht gelitten. (Sehr richtig! rechts.) Die
Aeußerung des Herrn Reichskanzlers war geeignet, den ruhigen
Bürgersmann zu erſchrecken. Ich wollte deshalb dieſe J
auf ihren richtigen Wert zurückführen. Der Platz an der Sonne
iſt gewiß begehrenswert, aber es kann zu viel Sonnenbrand
gehen, ſo daß ein Platz im Schatten angenehmer iſt. (Heiterkeit
und Sehr richtig! links

An der auswartigen Politik können wir ohne genaue Kennt
nis der Einzelheiten und der Akten keine nutzbrin ende Kritik
üben. Wir müſſen uns beſcheiden und den lieben Gott bitten,
daß er uns Glück giebt auch in der Leitung der auswärtigen
e Die Hauptſache iſt, daß wir unſer Geld zurückbekommen.

ie Seezölle, die ja wohl die einzige Quelle für die Auf
bringung der Kriegsentſchädigung ſind, dürfen höchſtens ver-
doppelt werden. Eine chineſiſche Anleihe perhorresziere ich
ebenſo wie der Reichskanzler. Aus patriotiſchen Gründen will
ich keine weitere Kritik üben. Jch hoffe, daß wir bald aus
e herauskommen und Petſchili nie wiederſehen. (Bravo!
rechts.)

Reichskanzler Graf Bülow
Jch danke dem Vorredner für die wohlwollende Art, mit der

er meine Volitik kritiſiert hat. Heiterkeit links). Der Herr
Vorredner hat ſich auf den Abg. Richter bezogen. Auch ich be
trachte das von Herrn Richter aufgeſtellte Programm reddo
legiones, gieb mir meine Legionen und Millionen wieder als
ganz vortrefflich. Es freut mich, daß die beiden Herren ſich in
dieſer Angelegenheit J haben. Doppelt freut es mich,ſeitdem ſich neulich Herr Richter auf den Fürſten Bismarck be-
zogen hat. Das beweiſt, daß ſg doch ſchließlich der Berg und
Mohammed einmal begegnen (Heiterkeit) Ich habe neulich in
dem ganzen Tenor meiner Rede keinen Zweifel darüber ge
laſſen, daß wir Oſtaſien durchaus nicht als Angelpunkt unſerer
Politik betrachten. Unſer Handel dort repräſentiert aber einen
Wert von über 80 Millionen, und das iſt doch ſchließlich kein
Pappenſtiel. Den Schwerpunkt unſerer Politik ſuchen wir nach
wie vor in Europa, aber wir werden auch unſere ſehr wichtigen
Intereſſen in China ſchützen. Namentlich aber werden wir
unſere Ehre ſchützen, die durch die völkerrechtswidrige Er-
mordung unſeres Geſandten angegriffen iſt. Dieſe un
unſerer Ehre betrachte ich allerdings als eine Lebensfrage.
(Bravo! rechts.)

Abg. Dr. Pachnicke (Freiſ. Vereinig.)
tadelt, daß die Veröffentlichung der Deklarationen der Haager
Konferenz, die im März vorigen Jahres ſchon verſprochen war,
noch immer nicht erfolgt ſei. Jch will hervorheben, daß es im
Haag ausdrücklich verboten worden iſt zu erklären, daß kein
Pardon gegeben werden darf. Jch freue mich, daß Deutſchland
dieſem Verbot zugeſtimmt hat. Gerade weil die Haager Kon
ferenz manche Hoffnungen zerſtört hat, ſollten ihre Ergebniſſe
bald der Oeffentlichkeit zugänglich gemacht werden.

Staatsſekretär des Auswärtigen:
Die Publikation im Reichsgeſetzblatt kann nur dann erfolgen,

wenn ſich das Geltungsgebiet des internationalen Abkommens
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vollkommen u dn er erfo Wu, o würden die De onen e
tag demnächſt beſonders mitgeteilt werden.

Abg. VeckhKoburg (Freiſ. Volksp.)
klagt t daß das Konſulat in London einer HamWege s g über die idität Jewiſ Firmen,ie von Deutſchland aus agrariſche Produkte geleſen werden

ollten, verweigert hat.
Direktor im Auswärtigen Amt v. Körner

Der Fall iſt mir nicht bekannt, die Firma hätte ſich beſſer andie beſtehende et gewendet.

Abg. Hauß mann Böblingen (Südd. Volksp.):
Es iſt mir unerfindlich, wie der Reichskanzler neulich ſagen

konnte, wir verlangten von ihm Märchen vorgetragen zu hören.
Wir haben vielmehr ernſte Fragen an ihn zu richten
deutſchen Soldaten geplündert worden Dürfen die Miſſionare
auch weiterhin Prozeſſe von Chineſen niederſchlagen, die nur
Chriſten geworden ſind, um der Strafe zu entgehen. Die
Straferpedition war an ſich ja notwendig, aber jetzt iſt die
Strafe doch vollendet. Jn der ganzen Bebölkerung, auch im
agrariſchen Lager tönt der Ruf: „Heraus aus China.“ An-
geſichts dieſer hung hat ſich ja der Reichskanzler in ſeinenReden e ieſen Standpunkt zu vertreten. Aber
gen den Reden des Reichskanzlers und den Aktionen der
Regierung beſteht ein grzßer Zwieſpalt. Der Regierung kommt
es nur darauf an, daß der Reichstag die Bewilligung aus-
pricht. Der chineſiſche Handel koſtet uns über 250 Millionen

Mark und jeder Tag, den wir länger in China bleiben, koſtet
350 000 M. Wenn man hier auf die Wiedererlangung der
Kriegskoſten verweiſt, ſo iſt das wie in einem Prozeß, bei dem
nur noch um die Koſten prozeſſiert wird. Da muß man ſo bald
wie möglich den Prozeß beendigen, damit die Koſten nicht noch
größer werden, zumal bei einem gabinngenmte diggn Schuldner,
wie es China iſt. Jch glaube, man befindet ſich im Jrrtum,
wenn man meint, Friede und Sicherheit ſei in China wieder
herzuſtellen. Der Haß gegen die Fremden iſt zu u Jchwäre bereit, die Koſten fus den Rücktransport der Truppen zu

ihr kann aber nicht den durchwelche die Truppen dort noch ein Jahr lang feſtgehalten werden
ſollen.

Eine Reſolution Münch-Ferber (natl.) die den Reichs
kanzler erſucht, 20 000 M. zur Vorbereitung der Errichtung von
Handelskammern im Ausland in den Etat einzuſtellen, wird
gegen die Stimmen des Zentrums und der freiſinnigen Gruppen
angenommen.

eim Kolonialetat (Titel: Direktor der Kolonialabteilung)
beantragen

Abg. Bebel (Soz.) und Genoſſen:
„Den Reichskanzler zu erſuchen, dem Reichstag Pudige einen

Geſetzentwurf vorzulegen, durch welchen die in den deutſchen
Kolonialgebieten von Hausſklaven geborenen Kinder als
Freie anerkannt werden.“

Abg. Gröber (Zentrum) und Genoſſen
beantragen:

„Den Reichskanzler zu erſuchen, dem Reichstag einen Geſetz
entwurf vorzulegen, welcher bezüglich der in deutſchen Schutz
ehe unter den Eingeborenen beſtehenden Hausſklaverei vor

reibt:
1. Daß der Herr verpflichtet iſt, den Hausſklaven im Alter

und bei Krankheit zu unterhalten und zu pflegen, auch die
net zuak eder des Hausſklaven von demſelben nicht zu
rennen;2. daß de Hausſklaven geſtattet werden muß, an beſtimmten
Tagen für fo ſelbſt zu arbeiten, und den Ertrag dieſer Arbeit
für ſich zu behalten und zu verwenden;
3. daß das Herrſchaftsverhältnis verwirkt wird, wenn der
Herr ſeine Pflicht gegen den Hausſklaven ſchwer verletzt, ins
beſondere wenn er den Hausſklaven mißhandelt;

4. daß dem Hausſklaven erleichtert wird, durch Arbeit binnen
beſtimmter Zeit oder durch Zahlung einer gewiſſen Geldſumme
die Freiheit zu erwerben.“

Abg. Bebel (Soz.):
Auf meine Anfrage bei der zweiten Leſung hat der Staats

ſekretär des Auswärtigen Amtes indirekt zugegeben, daß die
Hausſklaverei beſteht. Die Hausſklaverei beſteht beſonders in

ſtafrika. Dem Antrag Gröber, der nur eine Milderung dieſer
Hausſklaverei verlangt, können wir nicht beiſtimmen. Höchſtens
wäre der letzte Paſſus annehmbar, der allerdings zur allmähli-
gen Aufhebung der Hausſklaverei führen könnte. Jch bitte Sie
ger unſeren weitergehenden Antrag anzunehmen. Beifall b.

Soz.

Abg. Gröber (Zentr.):
Die Zahl der an Sklaven ausgeſtellten Freibriefe hat Jahr

für Jahr zugenommen. Auch in einer Reihe von Erlaſſen des
Gouverneurs von Oſtafrika iſt für den Rechtsſchutz der Skla-
ven geſorgt. Der Antrag Bebel ſcheint ja durchaus annehm-
bar, aber ich glaube, die Bevölkerung in Oſtafrika würde einen
ſo plötzlichen radikalen Umſchwung nicht ertragen. Unſer An-
trag will die Hausſklaverei keinesfalls konſervieren, ſondern
will ſie allmählich beſeitigen. Die Sklaverei kann nur ſo be
ſeitigt werden, wenn die chriſtliche Geſinnung in Oſtafrika
immer mehr an Einfluß gewinnt.
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Oriola (natl.)
t nz unausführbar. würde zuuek de glabrogg ſe ſ. e olge

t euer nach der Meinung des Herrn Be ereignet
haben. Das würde uns zu einem großen Aufwand von Kolo

ine J dte e ger die rurch ein regeln, ſondern daraudaß eine allgeme k Bkkor ung in den Kolonien im Sinne

Antra rs en wird.
Abg. Dr. Arendt (Rp.)

erklärt, gegen beide Reſolutionen ſtimmen zu wollen.

Kolonialdirektor Dr. Stübel:
Die Ausführungen des Herrn Gröber entheben mich der

Aufgabe, Herrn Bebel ausführlich zu antworten. Die Annahme
n n es würde g ehe politiſchen und wirtſchaftlichen

u

Hütten

nannehmlichkeiten, zu änden führen. Mit dem Antrag
röber bin ich im großen und ganzen einverſtanden. Seine

Grundſätze Peſge n der Praxis bereits geübt. Beſſer wäre
es allerdings, dieſe Grundſätze nur durch eine Verordnung der
Verwaltung aufs neue einzuſchärfen.

Präſident Graf Balleſtrem
teilt ein Amendement Oriola zum Antrag Gröber mit, wonach
es heißen ſoll ſtatt „dem Reichstag einen Geſetzentwurf vorzu
er welches „eine allgemeine Verordnung zu erlaſſen,
welche

Abg. Bebel (Soz.):
Jch bin im Grade überraſcht durch den Widerſtand

gegen meinen tag Gleichlautende Anträge ſind von ſeiten
anderer Staaten in ihren Kolonien durchgeführt worden. Für
Nord-Borneo iſt ſ. Z. ein Geſetz erlaſſen worden, das lautet:
„Die von Sklaven geborenen Kinder werden hiermit für frei
erklärt. Wer ſie als Sklaven behandelt, wird mit Gefängnis
beſtraft.“ (Hört! hört bei den Soz.) 1895 hat Herr Gröber
ſelbſt beantragt, innerhalb einer beſtimmten Zeit die Sklaverei
abzuſchaffen. (Hört! hört! bei den Soz.) Daß in einzelnen
Fällen die Sklaven ſelbſt die Aufrechterhaltung der Sklaverei
wünſchen, beweiſt gar nichts. Der Kolonialdirektor will das
Material dem Kolonialrat e und danach würde die Re
ring handeln. Das bedeutet doch e gdegw eine Degradationes deutſchen Reichstags. (Sehr rich ei den Sozialdem.)

Jm Kolonialrat ſitzen die und wir müſſen uns
rich dagegen wehren, daß man den Bock zum Gärtner
macht.

Abg. Gröber (Zentr.)
erklärt ſein Einverſtändnis mit dem Amendement Oriola.

Abg. Stöcker (konſ.)
erklärt, für beide Reſolutionen ſtimmen zu wollen. Der Ver
ordnungszwang genügt nicht.

Abg. Graf Oriola (natl.):
Wir wollen durch unſer Amendement Aufſtände in den

Kolonien verhindern, die bei Annahme des Antrags Bebel ſicher
entſtehen würden. (Lachen b. d. Soz.)

Abg. von Vollmar (Soz.):
Der Antrag Gröber iſt T. i wenn Sie nicht

unſeren Antrag annehmen. (Sehr richtig b. d. Soz.)
Kolonialdirektor Stübel:

Die Freilaſſung der Kinder von Sklaven wird von den
Sklavenhaltern als ſofortige Aufhebung der Sklavereieinpfunden werden und birgt daher die Gefahr von Aufſtänden

in ſich.
Abg. Bebel (Soz.)

Dieſe Bemerkung beweiſt, daß der Antrag Gröber in einer
Weiſe gusge werden ſoll, die keine Aufhebun der Sklaverei
bedeutet. ſpricht am meiſten für unſeren Antrag. (Sehr
gut! b. d. Soz.)

Abg. Gröber (Zentr.)
bleibt dabei, daß der Antrag Bebel undurchführbar ſei.

Abg. Bebel (Soz.):
Der Zentrumsantrag unter 4 iſt auch uns ſympathiſch, unſer Antrag
ſcheint uns nur wirkſamer zu ſein, um die Hausſklaverei zu be
kämpfen. Jn dieſer Auffaſſung beſtärken uns nur die Worte
des Kolonialdirektors. Gewiß würde dieſe Maßregel die
Empfindungen der Sklavenhalter verletzen. Aber wie die
Sklaverei beſeitigt werden ſoll, ohne den Sklavenhaltern, weh
zu thun, iſt mir unklar. Wenn die Lohnſklaverei beſeitigt
würde, würden das die Kapitaliſten wohl auch empfinden.
(Bravo! b. d. Soz.)

Damit ſchließt die Diskuſſion. Die Reſolution wird gegen
die Stimmen der Sozialdemokraten, Freiſinnigen,
Polen und Antiſemiten abgelehnt, der nach dem An
trag Oriola abgeänderte Antrag Gröber gegen die Stimmen

der Sozialdemokraten angenommen.
Der Etat der Kolonialverwaltung wird genehmigt,

ebenſo die Etats für die Schutzgebiete und der Geſamt-
etat des Auswärtigen Amts.

Es folgt der Etat des
Reichsamt des Jnnern.

und führte den Jnhalt voller Behagen dem Munde zu. Alles,
was er erzählt hatte, war richtig, nur die Hauptſache hinzuzu-
fügen, vergaß er: daß ihm ſein Vater auf dem Sterbebette das
Verſprechen abgenommen hatte, die Hinterlaſſenſchaft mit Jo
hanna zu teilen. Daran aber hatte ſich Hans bereits am andern
Tage nicht mehr erinnert. Weshalb e Niemand war da
bei geweſen und der ungeteilte Beſitz lockte zu mächtig.

Als Köppke endlich üb er den Tiſch ſchielte, ſah er ſeinen
Neffen mit traurigem Geſichtsausdruck vor ſich hin blicken.
„Proſit,“ fuhr er fort, „es iſt nun 'mal nicht zu ändern. Groß-
vater that weiter nichts, als daß er ſeine ungeratene Tochter
beſtrafte. Jch würde es ebenſo machen werde es vielleicht
auch thun. Aber deßhalb brauchſt Du nicht gleich den Kopf
hängen zu laſſen, Du haſt ja mich noch. gäh

Nach etwa zehn Minuten erſchienen hinter einander die Gäſte.
Pag war der erſte. Jn ſeinem langen ſchwarzen Rocke, der
ihm bis über die Kniee reichte, und der ſchwarzen Halsbinde,
über welche nur ein winziger Streifen des weißen Kragens

glich er einem Dorf Kantor, der ſich in ſeinen
onntagsſtaat geworfen hat. „Nun, was iſt denn hier los

ſagte er bei ſeinem Eintritt, indem er ſofort in allen Ecken
umher ſchnüffelte. „Von draußen ſieht's aus, als wenn s
hier extra was gäbe. Hem, Du willſt wohl nachträg-
lich Hochzeit feiern! Wie, Rieck kommt noch? Dann nimm nur

die Gläſer in acht.“ 3Dann ſtanden ſie alle vier unter dem Kronleuchter im großen
Salon zuſammen und unterhielten ſich ſehr laut, während Anna
im Nebenzimmer für die Tafel ſorgte, unterſtützt von Fritz der
um den Tiſch herumlief, ſobald ſie ſich auf der andern Seite
befand. Jhr F und unterdrücktes Kichern ließ ſich jedes-
mal vernehmen, ſobald keiner von den Vieren etwas zu ſagen
wußte. gen und wieder benutzte Rieck, ein kleiner rundge-
bauter Mann mit einem roten Vogelgeſicht, die Gelegenheit,
bie Portiere zu ſchreiten und die Naſe ins Speiſezimmer
zu ſtecken.

„He, Du, Dein Mädel könnte auch einmal zu Schweninger
ehe agte er, als er wieder einmal ſeine Beobachtungen an
geſte

ſ

t hatte.
Köppke gab ihm etwas ärgerlich den Rat, zuerſt bei ſich ſelbſt

könne das gleich zuſammendamit den An zu machen.
mit Hennicke thun. Dann gerieten ſie in ein ſehr erxegtes Ge
präch, das ſich um eine ſehr wichtige Schöneberger Angelegen-

heit drehte. Es handelte ſich um das ſogenannte Akazienwäld-
chen, das bisher als wertloſes und herrenloſes Gut gegolten
hatte, an welchem aber plötzlich von einer Anzahl ehemaliger
Bauern Eigentumsanſprüche geltend gemacht worden waren.
Jetzt war es in der Teilung begriffen. Vom Fiskus war die
unentgeltliche Abtretung einer Parzelle zum Bau einer Kirche
für die Gemeinde beantragt worden. Sämtliche Beſitzer ſträub-
ten ſich aber energiſch dagegen. Hennicke, Rieck und Kragtz
waren ganz beſonders dabei intereſſiert, denn es handelte ſich
um Hunderttauſende.

Rieck meinte, daß er gar nicht daran denke, ſich über's Ohr
hauen zu laſſen.

„Der Fiskus kann klug reden, der hat einen großen Rachen,“
ſagte Hennicke mit ſeiner Baßſtimme. „Nicht einen Finger breit
gebe ich umſonſt.“

„Keenen u für die Kirche. Die jſt reich jenug,“ warf
Kragtz ein, der, die linke, hohle Hand immer am Ohre, auf-
merkſam zugehört hatte.

Sie ſtritten ſich noch eine Weile ſehr laut darüber, bis Forpre
der ſich ärgerte, an dem Terrain nicht beteiligt zu ſein, den
Großmütigen ſpielen wollte. „So gebt doch ſchon das Stück
freiwillig. Jhr werdet gewiß dafür in den Himmel kommen.

„Jch wenigſtens würde es thun.
„„Nun hör' Eener den Köppke,“ rief Kraatz außer ſich. „Er
iebt immer mit dem Munde. Laß doch dahinten in Deinem
arten 'ne Kapelle bauen. Da wirſt Du am Ende noch vor

Deinem Tode ſelig geſprochen.“
Hennicke lachte, daß ihm der Bauch wackelte, und die anderen,

Köppke einbegriffen, thaten dasſelbe. Dann ſetzte man ſich zuTiſch. Kraatz ſaß neben Köppke. Kaum hatte er das erſte

Glas hinuntergegoſſen, als er wieder darauf zurückkam, wasdenn dieſe feierliche Stimmung zu bedeuten habe

„Nun, das iſt doch ſehr einfach,“ warf Hennicke ein. „Erwill einmal zeigen, da er auch etwas zu ſagen hat, wenn ſeine
Frau nicht zu Hauſe iſt. Nicht wahr, Fräulein Anna

Nach einer halben Stunde waren ſie alle ſehr luſtig. Anna
hatte ſich ans Klavier geſetzt und ſpielte, während die Männer
noch immer beim Eſſen waren und dem Weine tapfer zuſprachen.
Rieck beſonders war ſo lebhaft geworden, daß Köppke ihm mehr
mals zurief, er ſolle es nicht ſo machen, wie auf Katharina
Bliſſings Hochzeit. Kraatz aber, der mit Weinglaſe
Köppke einen „lieben Freund“ über den nannte, behaup

tete ſchließlich, „Köppke müſſe Geburtstag haben. Er wollte ihn
bereits „leben“ laſſen. Mit der Sandgrube da unten könne es
doch noch nicht weit ſein J ſie deswegen die Gaſtfreund
ſchaft hier genöſſen. Als dann die beiden anderen ebenfalls in
Köppke drangen, ſah er ein, daß er irgend einen Grund an
geben müſſe. Seit Jahren hatte er ſie nicht bei ſich am Tiſche
geſehen. Dieſer Wechſel ſeiner Geſinnung mußte alſo wirklich
aus einem beſonderen Zwecke hervorgegangen ſein.

„VNun, Jhr werdet es erfahren““ erwiderte er, weil er
im Augenblick nichts Beſſeres zu ſagen wußte. Er wandte ſich
nach ſeinem Neffen um, aber konnte ihn nicht erblicken. Als
er ſich erhob und den Kopf in den Salon ſteckte, ſah er ihn am
Klavier ſtehen, den Ellbogen auf das Inſtrument geſtützt und
den Blick auf ſeine Kouſine gerichtet. Es ſchien ihm Vergnügen
zu bereiten, ſie fortwährend anzulächeln.

Köppken fam derſelbe Gedanke wie oben. „Entſchuldigt einen
Augenblick,“ rief er zurück. Dann trat er ganz in das Zimmer
und winkte Fritz zu ſich heran, nahm ihn am Arm und ſchritt
der anderen Seite der Wohnung zu. Sein Gang war ſchwan-
kend und ſein Geſicht bereits ſtark gerötet.

„Hör' einmal,“ begann er. „Wie ſtehſt Du eigentlich mit
Anna Haſt Du ihr den Kopf verdreht, oder ſie Dir? Jmmer
heraus mit der Sprache Nun, nun, Du brauchſt nicht gleich
Angſt zu bekommen, ich meine es gut mit Dir.“

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Der Backfiſch. „Jch glaube, ein Gardeleutnant mußnoch wenn er ſchnarcht Wien ſein

Sie weiß das zu ſchätzen. Dienſtmädchen: „SehenSie mal, Madame, da e ich im Spülwaſſer einen von

m t. ſe das Diadame: „Ach, werfen ſie das Ding wegl“Dienſtmädchen: „Nee, Madame, a woll'n mer doch
nicht; wer das Kleine nicht ehrt, iſt das Große nicht wert.“
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ig verkauft werden dürfen.
Abg. Dr. Hahn (wildkonſ.)

wünſcht, daß auch ßeazn Gewichtsverſchleierungen bei anderen
Wepz, beſonders in den großen Warenhäuſern, vorgegangen
werde.

Abg. Gamp (Reichsp.) und Abg. v. Levetzow (konſ.)
treten für die Reſolution ein.

Staatsſekretär Graf Poſadowsky:
Die Angelegenheit liegt der Normalaichungskommiſſion vor.Briketts ißnnen durch Waſſer und andere Mittel lſe ſchwer

gemacht werden.
Damit ſchließt die Diskuſſion. Die Toſtinm un

um Schluß der Beratung über den Etat
nnern ausgeſetzt.

Abg. Stöcker (wildkonſ.):
Jch muß auf einige Angrige der Herren Bebel und Singer

bei der e Leſung des Etats antworten. Den Vorwurf,
err Bebel habe den Tuckerbrief erfunden, muß ich nach ſeiner
rklärung zurücknehmen. Herr Singer behauptete damals in

den mir nahe ſtehenden ſag ſei Religion n
ſache. Es iſt empörend, daß ſolche unbeweisbaren Angriffe im
Reichstage vorgebracht werden. Herr Singer hat dann meinenSchelterhaufen rief angeführt und ſogar vorgeleſen. Dieſer
Brief war ein ganz vertrauliches Schreiben, und ſolche Briefe
bringt ein anſtändiger Menſch nicht in die Oeffentlichkeit. (Abg.
Kunert: Frechheit!)

Präſident Graf Balleſtrem:
Jch rufe den Herrn Abg. Kunert wegen dieſes Zwiſchenrufeszur Ordnung. dende rechts.) 8

Abg. Stöcker (wildkonſ.):
Mit dieſem Brief werden ſeit Jahren in der Oeffentlichkeit

Geſchäfte gemacht. Die zweite Inſtanz eines Gerichtshofes hat
aber an dieſem Brief keinen Anſtoß genommen. Herr Reiß-
haus behauptete ich hätte im Ewaldprozeß einen Meineid ge
leiſtet. Wie ſollte ich einen Meineid leiſten zu Gunſten eines
Sozialdemokraten Das iſt doch Unſinn. Aber auf Grund
ſolchen Unſinns werde ich im Lande „Meineidspfaffe“ genannt.
Das ſind doch urborte Dinge. Den 18. Januar- Artikel des
Vorwärts hatte ich hundsgemein genannt. Dort heißt es: Wir
feiern nur Erinnerungstage großer Kulturfortſchritte. Wagen
Sie es den Arbeitern zu ſagen der Tag der Gründung der
Akademie, der Tag der Botſchaft Kaiſer Wilhelms J. von 1881
ſei kein Tag der Kultur geweſen. (Zuruf bei den Sozialdemo-
kraten Jawohl) Das wagen Sie? Jeder ehrliche Menſch
wird ſagen müſſen, daß dieſe Dinge empörende Lügen ſind, um
das Volk zu betrügen und ihm den Patriotismus aus dem
derzen zu reißen. (Zuruf bei den Sozialdemokraten Das thun
ie jal) Weiter heißt es in dem Artikel: „Die Arbeiter ſchulden

dem preußiſchen Königtum nicht den geringſten Dank“. Haben
Sie etwa die großen Verſicherungsgeſetze im Intereſſe der Ar
beiter r (Zuruf bei den Sozialdemokraten Sie auch
nicht, Sie haben ſie verſchlechtert!)

Präſident Graf Balleſtrem:
Jch l um Ruhe bitten. Es ſind vier Redner der

äußerſten Linken zum Wort gemeldet, Sie haben alſo nachher
Gelegenheit genug, zu antworten.

Abg. Stöcker (fortfahrend):
Das iſt eine ganz nichtsnutzige Art, den r

iften. Auch in dem Teil des Blattes, der nur geſchichtliche
hatſachen enthalten ſoll, iſt vieles was ſich ſchwer mit dem

Anſtand vereinigen läßt. (Unruhe bei den T 1
Ein Artikel unter der Ueberſchrift „Die Maitreſſe als Schmuck
der Krone“ fegt den ganzen Dreck der Straße auf einen Fleck
zuſammen. Das thun nicht mal Hunde. (Bravol rechts

arauf wird ein Vertagungsantrag angenommen. Nächſte
eittwoch 11 Uhr. Fortſetzung der dritten Leſung des

tats.
Schluß 6 Uhr.

d

abenet nur in vorgeſchriebenen
gewerbsmä

wird bis
es Reichsamts des

ver

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 20. März 1901.

Jm Abgeordnetenhauſe
iſt heute die dritte Leſung des Etats doch nicht zu Ende ge
führt worden. Beim Etat der Eiſenbahnverwaltung und dem
des Miniſteriums des Jnnern entſpannen ſich längere Debatten,
die eine Vertagung vor Beendigung der Etatsberatung zur
Folge haben mußten. Herr v. Thielen hat es zu Wege ebracht, daß ein ſeltener Fall die konſervative Partei r
die Kommune Berlin eingetreten iſt. Wie ungerecht muß der
Eiſenbahnminiſter die Gemeinde Berlin behandelt haben, wennes b der konſervativen Fraktion des Landtages zu arg

wird? Jn der That hat der Miniſter den Ungerechtigkeits-
Rekord mit ſeinem über den Kopf des Berliner Magiſtrats

etJ en V n rr 7 e. c S if We 7 e 3J WR Be e r ev x J

Gardinen
und Stores. Hervorragende Neuheiten

in Tüll- und gestickten Spachtel-
Gardinen,

das Fenster von

I. 25 f. an.
Reichhaltiges Lager in Ronleaux-Stoffen,

Spitzen und Vorhnang-Stotten.

begründet ſeinen Antrag, der e Prfieruna mö

See ürf
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Portièren
sehwerfallende, gediegene Qualitäten
in prächtigen Farbentönen und vor-

nehmen Stilmustern
in überaus grosser Auswahl.

Das Panr Von
Mk. 2.50 am.

Portièrenstoffe
in allen Farben und Preislagen.

olgtem Entſcheid, der der Großen Berliner Straßenr ie r 80 verlängerte, geſchlagen.
dahingeſtellt bleiben, was bei der tet Partei dieſe

ei ihr ſo ſeltene Anwandlung von Gerechtigkeitsliebe ausgelöſt
at, ob es wahrer, reiner Gerechtigkeitsſinn war, ob die Feind

aft gegen den Kanalminiſter das treibende Motiv war
5 e iſt, daß der eordnete v. Tappenheim Herrn

v. Thielen Namens der ganzen konſervativen das
Bedauern über die Konzeſſionsverlängerung prochen hat.
Der Miniſter wie ſein Kommiſſar ergingen ſich in leeren Aus
flüchten. Herr v. Thielen beteuerte, daß er die Maßnahme
nur im Intereſſe des allgemeinen Verkehrs in Berlin und nichtetwa ſeinem früheren Hiiniſterialdirektor Micke zu Liebe ge

troffen habe, der jetzt Direktor der „Großen Berliner“ ſſt.
Herr v. Thielen mel Herrn Micke ſogar recht unliebſam
von ſeinen Rockſchößen, aber das hilft der Stadt Berlin nun
nicht mehr viel. Sein Mißgriff, die Konzeſſionsverlängerung,
bleibt beſtehen und das machte ihm der freiſinnige Abgeordnete
Goldſchmidt auch ganz unberblümt klar und deutlich. Herr
v. Zedlitz, der neulich noch eben ſo dumm wie dreiſt gegen
Herrn Goldſchmidt polemiſiert hatte und für den Miniſter ein
getreten war, ſchwieg heute mäuschenſtill. Er ſah wohl ein,
wie arg er ſich blamiert hatte, nachdem die Bruderpartei ſo
weit von ihm abgerückt iſt.

Beim Etat des Miniſteriums des Jnnern wurde vom Abg.
Richter noch einmal die Beſtätigungsfrage von Kommunal-beamten aufgerollt. Auch die einſeitige Harteſgg me für die

konſervative Partei und W Preßorgane durch
Oſtpreußen wurde von ichter bei dieſer Gelegenheit zur
Sprache gebracht. Der Miniſter hatte einen ſchweren Stand
gegenüber den detaillierten Nachweiſen, daß er amtliches Mate
rial, das den Thatſachen nicht entſpricht, ſowohl im Bunzlauer
Fall Ehlers wie im Königsberger Fall Dullo vorgebracht habe.
Herr von Rheinbaben ſuchte durch Entſchiedenheit und Pathetik
im Ton die Schwäche ſeiner ſachlichen Widerlegungen zu ver-
decken und Abg. Dr. Barth, der den Abg. Richter wieder ſehrwirkſam anierſuhte, trieb den Miniſter ſehr in die Enge. Auch

der Fall des Bürgermeiſters SalomonSchlüchtern wurde von
dem freikonſervativen Abg. Zimmermann noch einmal angeſchnitten. Hier gab der Miniſter eine entgegenkommendere Er

r ab. Herr Salomon wird, wenn er für einen anderen
Ort als Kreuznach gewählt wird, von ihm beſtätigt werden.

andräte in

v. Goßler und die Hunnenbriefe.
Die Rede des Kriegsminiſters am Sonnabend war ver-

ſchieden wiedergegeben worden. Nach dem jetzt vorliegenden
Stenogramm hat Goßler ſehr gewunden und unklar ſich aus-
ſre ſo daß nach wie vor die Behauptung unwiderlegt

leibt, daß die deutſchen Truppen keinen Pardon geben. Goßler
ſagt zwar, nur die Boxer und Räuber würden erſchoſſen, aber
da er ausdrücklich hervorhob, daß Jrrtümer vorgekommen ſeien,und da unter dieſe „Jrrtümer“ alle die FuPlternngen der

Nichtboxer und Nichträuber rubriziert werden können, ſo hat
ſich Goßler für alle Fälle gedeckt.

Von Jntereſſe war die Mitteilung, daß den Soldaten in
China Beſchränkungen im Briefverkehr nicht auferlegt worden
ſeien, nur (7) habe der Kommandeur des Expeditionskorps ge
droht, die Briefſchreiber würden für Veröffent-
lichungen aus ihren Briefen verantwortlich gemacht
werden. Das iſt natürlich die allerbequemſte Manier, weitere
Veröffentlichungen zu unterdrücken, denn die Angehörigen der
Briefſchreiber werden ſich in Zukunft hüten, ihren Verwandten
Verlegenheiten zu bereiten. Etwas anderes iſt's, ob die
Militärbehörde das Recht hat, Briefſchreiber zu ſtrafen, wenn
ſie nichts weiter als die Wahrheit geſchrieben haben. Das
Ganze ſcheint nichts weiter zu ſein als ein Schreckſchuß,
berechnet auf die Angehörigen der Soldaten. Beſtände
eine derartige Drohung, ſo würde einer der Khakikrieger das
ſchon geſchrieben haben.

Viel Waſſer in ſeinen Wein hat v. Goßler auch in die Stelle
egoſſen, welche von dem klagbaren Vorgehen gegen die Blätterhandelt welche Hunnenbriefe veröffentlicht haben. Dem Steno-

gramm nach hat der Kriegsminiſter geäußert:
Jch bin hiernach nunmehr in der Lage, wenn der-arkige Artikel in den Zeitungen ſich wiederholen,

auf Grund dieſer Mitteilungen Strafanträge
u veranlaſſen und dem vom Herrn Abg. Bebel r eerren

unſch zu entſprechen; auch habe ich den betreffenden
Offizieren des Erpeditionskorps anheimgegeben, ihrerſeits
ſo aſſt telegraphiſch Strafanträge hierher gelangen
zu laſſen.

Der Kriegsminiſter wird damit ſein Ziel erreichen. n
briefe werden nun nicht ar veröffentlicht werden, ohne daß
die Garantie beſteht, da
kommen.

Den Schlußtrumpf des Kriegsminiſters bildete die Mit
teilung, ihm ſeien viele Briefe zugegangen, in denen alles,
was in den Hunnenbriefen ſteht, als niederträchtige Er-
findung bezeichnet wird.

keine Hunnenthaten mehr vor

Das Stück von
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Tischdecke
in hundertfacher Muster- Auswahl

von der eintaehsten bis zur
keinsten Art in Fantasie, Gobelin,

Plüsch, Tuch ete.
Nur vorzügliche, bewährte Qualitäten.

Mk. I. 50O am.

a e
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wundern und
ſo auf ſich hat warten laſſen.

Wer war es?
In Borbeck bei Dortmund iſt Sonntag früh 5 Uhr auf der
ugoſtraße eine Dynamitexploſion vorgefallen. 150 Fenſter

ben wurden zgtrümmeri, das Straßenpflaſter aufgeriſſen,
x aber nicht verletzt. Man vermutet, daß der unſinnige

Streich auf eine Spitzelthat zurückzuführen iſt.

Der Zolltarif ſoll gegen Oſtern dem Bundesrate zugehen.
Da die Entſchließungen dieſer erlauchten Regierungsmaſchine
nicht lange auf ſich warten laſſen werden, kann bald nach
Oſtern die Vorlage an den Reichstag gelangen. Geſchieht das,
ſo dürfte als ſicher anzunehmen ſein, daß der Reichstag gegen

die erſte Leſung des vornehmen,
die Kommiſſion wählen und ſich dann den Sommer über
vertagen wird.

Militärjuſtiz. Wegen Stotterns und weil er bei
ſeiner großen geiſtigen Beſchränktheit nur ſchwer die Geheimniſſe
des Kaſernendrills begreifen konnte, war der Grenadier Anton
Kurfeld von der 2. Komp. des 52. Jnf.Rgt. Mitte Juni
vorigen Jahres deſertiert. Lange Zeit trieb er ſich in denDörfern er Mark Brandenburg herum, bis er endlich nach

Berlin ging und ſich dort freiwillig ſtellte. Er wurde unter
Annahme von Milderungsgründen zu 3 Monaten und 3 Tagen
Gefängnis verurteilt. Das Sprechen fiel dem armen Schlucker
ſo ſchwer, daß er ſelbſt ein Ja oder Nein nur mit Mühe
herausbrachte.

Wegen Kaiſerbeleidigung hatte ſich in Aachen ein Tage
löhner zu verantworten, weil er im benachbarten Nothberg in
angetrunkenem Zuſtande ſich der Majeſtätsbeleidigung, der
Mißhandlung, Sachbeſchädigung, Bedrohung ſowie der Be-
ſchimpfung mehrerer Perſonen ſchuldig gemacht haben ſoll. Er
wurde zu einer Gefängnisſtrafe von insgeſammt zwei Monaten
und zwei Wochen verurteilt.

Ansland.
Oeſtreich. Friedensſtiftungen zu gunſten der

Buren. Abgeordneter Schönerer brachte im Reichsrat einen
Antrag ein, Goluchowsky ſei aufzufordern, zwiſchen den Buren
und England zu intervenieren.

Frankreich. Antiengliſche Demonſtration. Als die
engliſche SpezialMiſſion, welche dem Präſidenten Loubet die
Thronbeſteigung König Eduards anzeigen ſoll, am Nordbahnhof
eintraf, wurden Rufe laut: „Es lebe Krüger! Es leben die
Buren!“ Außerdem wurde an verſchiedenen Stellen ge
pfiffen.

Rußland. Studentenverhaftungen. Anläßlich eines
Trauergottesdienſtes für die vor 2 Jahren in der PeterPauls-
feſtung verſtorbene Studentin Wetrowa beabſichtigten die
Studierenden der Petersburger en eine große Mani-
feſtation vor der Kaſanſchen Kathedrale. Die Polizei, welche
ſeit Tagen davon unterrichtet war, hatte die nötigen Vor
kehrungen getroffen, um Straßenunruhen zu verhindern. Als
die Manifeſtanten, unter denen ſich zahlreiche Studentinnen
befanden, ſich auf dem Platz vor der Kathedrale eingefunden
hatten, erſchienen Abteilungen von Garde-Koſaken, berittener
Gendarmerie und Polizei, zerſtreute dieſelben und nahmen
plin Verhaftungen vor. Die Vorgänge ſpielten ſich ziem
ich ruhig ab. Die in der Stadt umlaufenden Gerüchte, daß

zahlreiche Perſonen ſchwer verwundet und einzelne ſogar ge
tötet ſeien, ſcheinen ſich nach eingezogenen Erkundigungen nicht
zu beſtätigen.

Krieg in Südafrika. Auf eine an ihn gerichtete Anfrage
antwortete Lord Roberts, er bedauere, unmöglich ſagen zukönnen, wann die Feindſeligkeiten in Südafrika enden er hoffe

jedoch, daß durch Lord Kitchener der Friede bald wieder her
geſtellt wird.

Der Kampf in China.
Die „Einigkeit“ der Großzmächte. Ruſſen und Eng

länder ſtehen einander in Tientſin noch immer mit den Waffen
in der Hand gegenüber, obwohl der Times zufolge nach in
London eingetroffenen Nachrichten Graf Walderſee interveniert
a um dem feindſeligen Verhalten der ruſſiſchen und engiſchen Truppen in Tientſn ein Ende zu machen. Die Jnter-

vention Walderſees war erfolglos.
Noch kein Ende. Der Aufenthalt der Linienſchiffsdiviſion

in Oſtaſien iſt verlängert. Sämtliche neuernannten Komman
danten und Schiffsoffiziere, welche erſt nach der Ankunft der
Panzerdiviſion in der Rennen ihr Kommando übernehmen
ollten, erhielten den Befehl, den 16. April von Genug nach

ina abzureiſen.

Teppiche
in hervorragend grosser Auswahl.

Effektvolle Stil- und Rlumen-Fan-
tasie-Muster in allen Farbentönen.
Nur solide und bewährte Qualitäten.

Tournay Velour, TurKkestan,
Mosched, Konak, Ssmyrna, Tapestry

und Axminster, das Stück von

M. 4.50O am.
Spachtel Borden Meter 20 Pf. bis Mk. 1.75, Spachtel Zuggardinen Fenster von Mk. 2.25 an,

Lambrequins, Wolle und Plüsch mit Stickerei, Stück von Mk. 225 an,
Steppdecken, Schlafdecken, Bettdeczen, Tülldecken, Vorleger, Länferstofte ete.

Zuriekgesetzte Teppiche weit unter Preis.

alle
a. S.
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Sekte Nachrichten.
Laoudon, 21. März. Aus Kapſtadt wird gemeldet: fünf neue ar er r a e
Peſtfälle, darunter einer bei einem Europäer, ſind geſtern hier

Ein Fall ereignete
feſtgeſtellt worden.

Dampfers Roßlyn Caſtle im Hafen von Durban.
iſt unter Quarantäne geſtellt. Wie
wird, macht die Peſt auch in Auſtralien Fortſchritte. Jn Bris-
bane und Perth ſind neue Peſtfälle konſtatiert.

Gtanzet amtliche Nachrichten
Halle (Süd), 18. März.

(KReilſtrahe 127 und Annendte Weilert und Hulda et und Fri den Fabrik
e argarete V S e

er

G 3 Der Markthelfer
un Konnent r esunCeleren. t ckert (Triftſtraße 40

Weidenplan 2 Dem Stukkateur
iller und Maria

Trabhardt eine T.ſtraße 18 Der ener ner und Uuguſte Arnold (Bauhof 8 und Schwetſchke- Buüſching eine T. r Dem Schriftſetzer Kütſcher eine Breiteſtraße 26).
ſich an Bord des aße 22 Der Schmied Märtens und Pauline Brode (Margaretenſtraße 8 und Dem Maler Hoffmann eine (Große Brunnenſtraße 41).chexerſtraße 28). Der Maſchiniſt Grapentin und Anna r enkerſtrade 4). Gekorben: Der Mühlenarbeiter n 39 4 (Wörmlit). Des Renten

Das Schiff r W. du ren un Ho er t empfänger Bohne Ehefrau Wilhelmine geb. Lehmann, J. (Köthenerſtraße 9).
aus Melbourne gemeldet e Claus Wenig Serie De Hanenderh u en h e mee Halle (Süd), 19. März.

London, 20. März. Hieſigen Abendblättern zufolge ſteht ein r ger
und weiblichen Diener L2bejün).allgemeiner Ausſtand der männlichen

bevor. Dieſelben halten allabendlich
denen der Ausſtand befürwortet wird.

Verſammlungen ab, in

Gewerkſchafts-Kartell
Jahresbericht des Kartells hatich Die zweite tRate des Kartells

betrug nicht 30, ſondern 50 Mk.

dorf). Der LTiſchl
Längerich und Minna Butzmann
Thronicke (Halle und Kayna).

n e 3 ung Der Buchhandlungsreiſende Lorenz und Milda Rau Dachritzſtr. 5 (Halle und Wausleben).
Gedoren: Dem Barbi Artelt eine T. (Wolfſtraße 239). Dem ArbeiterSchkeuditz. Wabbel ein S. T e Dem Arbeiter 5 ein S. e loſſerſtraße 9). Dem Former Sa

ſich ein ger ein (Thorſtraße 21).
zum Kürſchnerſtreikv r

Quittung.
Für die

Von Lederarbeitern, geſammelt dur

raph Bi eLeuorten
26 J. St. Eliſa

F., 2.45 M.
Die Streikkommiſſion.

SHuittung aus Zeitz.
Für den Agitationsfonds gingen ein

Belegſchafts-Ueberſchuß 60 Pfg.

Steinſtraße 22).

Der Vertrauensmann.

Tropelin?
Zukrumentenmacher Zeit.

reitag den 22. März abds. 8 Uhr
Sektionsverſammlung

in Steinerts Reſtaurant, s
Die Mitglieder werden erſucht, zahl-

reich zu erſcheinen.
Der Obmann.

StadtTheater in Halle a. S.

Direktion M. Richards.
Donnersstag den 21. März 1901

Abends 7 Uhr.186. Vorſt. im P.-A. 61. Vorſt. auß. Abonn.

Z. Biertel.
u des königlichen Hof-ſchauſpielers Herrn Paul Wieckoe.

Eiordano Bruno.
(Das neue Jahrhundert.

Tragödie in 5 Akten von O. Borngräber.

Freitag den 22. März 1901
abends 7 Uhr

187. Vorſt. im P.-A. 126. Abonn.Vorſt.
3. Viertel. Farbe: rot.Rovität Zum 1. MaleDie Heiterethei.

Ein Thüringer Volksſtück in 3 Auf
zügen nach Heinrich Welcker.

Thalia- Theater.
Donnerstag den 21. März

Flachsmannals Erzieher.
Freitag den 22. März

D Einziges Gaſtſpiel des W
BRrevli nur

Huofthentev-
Enſemble.

Muſter Aufführung von Mar Halbes
Jugend.

Ein Liebesdrama in 3 Aufzügen.
Alle Rollen des Stückes werden

von königl. Schauſpielern des königl.
Schauſpielhauſes in Berlin dargeſtellt.

Billets ſchon heute zu haben.

Walhalſa-Theater,
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan
Mlle. Diamantine Verniei mit

ihrer elektriſchen Senſations Szene
„Eine Feuersbrunſt in der Ge
witternacht“. Die Caesaro Belti-
Truppe, Bravour Parterre Gymna-
ſtiker. Mr. Marnitsehew Zoretta
mit ſeinen hundert dreſſierten Tieren.

Die Geſchwiſter Krna und Paul
de Vaal, Buren Kunſtſchützen.
Fräul. Borscha Rorischka, Bra
vourVerwandlungsTänzerin. Mr.
Caesaro, Equilibriſt auf dem geſpann-
ten Drahtſeil. Herr Franz Man de
Wirin, SoubrettenJmitator. Fräu-
lein Anna Unläsz, ungariſch-deutſche
GeſangsSoubrette. Jules Green-
vbaums e Bioſkop“ mitſeinen ſenſationellen ebenden Photo
graphien.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Ipollo-Jheater

el SeeTäglich abends 8 Uhr
Syezialitälen Vorſtellung.

Auftreten von nur Kunſtkräften
1. Ranges.

Die Direktion

Was ist

Apollo-Thoator.
Direktion: Fr. Wienle.

Senſationeller Spielplan.

Togo- Truppe
37 Perſonen 37.

Eingeborene Deutſch Weſt Afrikas,
darunter 28 Frauen und Kinder.

Jn ihren heimatlichen Weiſen.
Leopard-Selina-Truppe, phäno-

menaler Luftakt. Annie Myrtley,
deutſch-amerik. Sängerin u.

L. Mayo elektriſch-muſikal. Klown.
Paul und Virginie, internat. Ge-

ſangs Duett. William Sehükfk,
Klavier-Humoriſt u. Jmproviſator.
Thee Willards, akrobat. Potpourri.

Thee 2 Aertsens, Original-Opern-
ParodieThegter.

Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Tee 0ertheilt ſicher, ſchnell zu jed. Tages u.Abendzeit A. röbe. Heinettenſte 32.

Donnerstae Schlachter Feſt.
August Grenzdörfer,

S Böllbergerweg.
Donnerstage

Franx Hanf
Ranniſcheſtraße 11.

Nur für Wiederverkäufer

Gummibälle,
Märbel,

Kreisel,

Dem Arbeiter Arnhold ein S. (Kleine Märkerſtraße 3). Dem Maurer

chloſſer Taubert eine T. (Prinzenſtraße 17). Dem Monteur Erhardt eine T. (Merſe
burgerſtraße 338).

Der Privatmann Ebert, 78 J. (Blücherſtraße 16). Der Bäcker Raue,

Witwe Auguſte Werner geb. Jwannewitz,
Schmidt T., 5 M. Königſtraße 71).
Weichenſteller Ludwig Ehefrau Lina geb. Müſſer, 33 J. (Klinik).
Paul geb. Pietſch, 5) J. (Klinif).gert J. (Küni.). Der Fuſilier Carl, 22 J. (Garniſonl

J. (St. Eliſabett -Krankenhaus).

orenz eine T.
Dem Schneidermeiſter Brinkmann ein S. (Ranniſcheſtraße 5). Dem werder 12). em Maurer

Dem Keſchirrführer Thieme ein S. (Jakobſtraße 47). Dem Photo 6
ein S. (Alte Promenade 9). 15 J. (Klinik).
bethKrankenhaus). Der Brauer Aigner, 33 J. (Herrenſtraße 23). Die72 J. e Kuh Des Knutſcher

es Maurer Wölbling S., 5 J. (Klinik). Des

er Blume und Lina Born (Halle un

(Mangsfelderſtraße 44 und Langeſtraße 29).

Cehoren: Dem Bäcker Lenzner eine T. (Frauenklinik).
eine T. (Merſeburgerſtraße 100). Dem Maler Lämmer eine T. (Thoma usſtraße 489).

e ein S. (Tholuckſtraße 4).
leben ein S. Zinksgartenſtraße 3). em

Pfeiffer eine
eine T. (Dieskauerſtraße 16). Dem Schloſſer Stolze ein S. (Ladenbergſtraße 2).

eſtorden Des verſtorbenen Kolporteurs Polensky T., 6 M. (Klinik). Klara Lier,
Der Handarbeiter

Franke T., 1i M. (Glanchaerſtraße 53). Des Arbeiter Steinborn S., 6 J.
Zur Anmeldung im Standesamt iſt Legitimation erforderlich. Steuerzettel ſind aus

Anfgeboten: Der Eiſendreher Bachmann und Auguſte Winter (Thüringerſtraße 28
und Viebenauerſtraße 15). Der Packer Sandring und Marie Ebert (Feldſtraße 11 und
Grohe Ulrichſtraße 18118). Der Lehrer Acermann und Olga Reiche (Halle und Reins

Querfurt). Der Maurer
(Halle und Micheln). Der Barbier Reimer und Minna

er Blechſchmiedemeiſter Höne und Amalie Bloßfeld
Der Bäcker Hoppſtock und Minna Baatſch

Dem Bäckermeiſter Vent

Dem Generalmajor z. D. v. Alvens
äbrikarbeiter Angermann eine T. (Rats
(Krauſenſtraße 27). Dem Monteur Voit

ley, 70 J. (Bergmannstroſt). Des Kaufmann

geſchloſſen.

Die Witwe Karoline
Marie Kurzhals, 21 J. i Der Arbeiter

rett). er Braner Vord,
Der Oberſchaffner a. D. Rudloff, 88 J. (Große

Sprechſtunden des Arbeiter-Sekretariats nur Wo
tags von 9 1 und 4--8 Uhr.
fragen iſt ſtets Briefmarke als Rückporto beizufügen.

en
Auswärtigen

Freitag den 22. März nachts 12 Uhr im „Konzerthaus“, Karlſtraßze

Große öffentliche Verſammlung aller

im Gaſtwirtsgewerbe beſchäft. Perſonen.

Tagesordnung: Der Fachkongreß nnd ſeine Lehren. Referent:
Koll. Wegener, Berlin. 2. Stellungnahme zum Lohntarif. 3. Verſchiedenes.

Der Einberufer.

Sozialdemokratiſcher Verein Merſeburg.

Donnerstag den 21. März abends S Uhr bei Hrn. Sack, Mühlberg,

Qitglieder Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Wahl eines 1. Vorſitzenden. 2. Die unſittlichen

Beſtrebungen der Sozialdemokratie. Referent: Genoſſe Karl Schulze aus
Leipzig. 3. Vereinsangelegenheiten.

Der Vorſtand.Gäſte ſind willkommen.

Hozialdemokrat. Verein Weißenfels.
Donnerstag den 21. März abends S Uhr in der „Zentralhalle“

Verſnutmlunng.
W Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt J m

Der Vorſtand.

Naumburg. WSonnabend den 23. März abends 7 Uhr im Schwarzen Adler
rojektions Vortrag

des Herrn Laube Leipzig über: „Paris und ſeine Weltausſtellung“.Erläutert durch 120 Sichtbkwer, u Perſon 5 Pf. Kenuna

Apollo Theater.
Heute und folgende Tage nachm. 5 Uhr

ſowie ſämtliche
und Schulartikel

empfehlen zu billigſten Preiſen

Adler Co.,
Leipzigerſtr. 54.

W Preisliſte koſtenfrei. W
Fernſprecher 1081.

ff. friſche und geräucherte

Leber und
Blutwurfſt

Jfeinſten midgeſahzenen eaucherten

Scehimlkem
a Pfd. 70 Pf., empfiehlt

Butterhandlung
Roinhoid Koll, et

100
Pule tot
verkauft einzeln mit 8 Mk.
Anzahlung und wöchentlichen

Raten von 1 Mk.
Robert Blumenreieh,

Halle a. S.Gr. Ulrichſtraße 24,
I. u. II. Etage.

Kunden ohne Anzahlung.

Möbelfabrik u. Magazin
Bernh. Grunwald

Rathausstrasse 2
empfiehlt ſein großes Lager

Rößel, Spiegel u. Polſterwaren
zu reellen billigen Preiſen.

Beſichtigung jederzeit gern geſtattet.Serpentina?
Transport durch eigenes Geſchirr gratis.

Extra-Schüäler-Vorstellung
der Togo Druppe.

aal 40 4, Galerie 20Ermäßigte Preiſe: Loge 75 J. Rang 60
W Kinder auf allen Plätzen die Hälfte. W

Nur noch wenige Tagel
Gänzlicher Ausverkauf

zchwarzen 9trümpken

für jeden Preis.

Georg XKönler, Gr. Steinstr. 16.

Große Wodenwelt
Kleine Wodenwelt

Kindergarderobe
Die Modenwelt

Kindermoden- Zeitung
Wode und Haus

Elegante MWode
Frauenſſeiß

Deutſche Wodenzeitung
Blatt der Hausfrau

Häuslicher Ratgeber etc.

Die Volksbunehhandälung
Rannisehestrasge 3.

Beſtellungen nehmen auch die Austräger des Volksblattes entgegen.

Zur Konfirmationempfehle Hüte, Handſchuhe, Wäſche, Krawatten und Hoſenträger
zu billigen Preiſen.

Max Matthes, Zeitz, Nikolaiſtraße 6.

Zu beziehen durch

D. Die heutige Nummer umfaft
Verant wortlicher Redakteur: A. Wei

re

t 8 Seiten.
mann in Halle.

Was ist
Serpentina?

Schirmfabrik von
L. M. Werkmeister
Leipzigerſtr. 16.
Ueberraſch. bill. Pr.

aller
Konſum-Vereine.

Reparat.,Bezüg. ſof.

Bettſtroh, Streuftroh, ſehr gute
Kartoffeln empfiehlt

Fr. Sieler,
Zeitz, Voigtſtraße 14.

Möbelfabrik u. Magazin
31 Fleiſcherſtraße 31.

Empfehle mein großes Lager aner-
r e olid gearbeiteter Möbel
un olſterwaren der Zeit an
paſſend zu billigſten Preiſen.

z. Zergmann, Siſchlerwitr.

D. Speiſe Leinöl W
erhalte jede Woche zweimal friſche
Sendung.

F. BRaumgürtel,
Leſſingſtraße 24 am Waſſerturm und

ardenbergſtr. 3 Ecke Schillerſtr.

Cafelform
zilligste Jerugsquelle

möhrel,
Spiegel, Polſterwaren.
Soſas, Kleiderſchränke, Vertißkows,

Stühte, Fiſche, Küchenmöbel,
Spiegel, Sederdetten

Bettſtellen, Matratzen,
ſtaunend billig.

Anſicht gern geſtattet. Kein Laden.
nur bei

Sie gmnnpe Rosenberg,
eiſtſtr. 21, 1 Tr.

Zuipen Knochen alt Siſ en, Metall
kauft Arthur Holland, Hirtenſtr. 7.

Hchultorniſter
empfiehlt in großer Auswahl die

Volksbuchhandlung,
Ranniſcheftraße 3.

Zuſchneide- Unterricht
für Damen 8 Mk., für Herren 30 Mk.
Sehr leicht. Beſte Anerkennungen.

Wertt, Geiſtſtraße 21, Hof I.
Tüchtige Keſſelſchmiede

owie
erfahrene Schürmeiſter

auf ſchwere Maſchinen und Winkel
EiſenArbeit werden bei Ver
dienſt und dauernder Beſ ungvon ſerkeer Maſchinenſabrik g u.

Offerten ſind unt. Chiffre B. D. 3636
an Rudolt Mosse, Breslau, ein-
zuſenden.

Malergehilfen ſtellt ein
A. Hummel, Giebich., Körnerſtr. 55.

Putzarbeiterin ſofort geſucht
Clara Heinrieh, Steinweg 1.

Dankſagung.Zurückgekehrt vom Grabe meiner

unvergeßlichen Frau, unſerer guten
Tochter

ugufte Demmer geb. Herre
m wir dem Herrn Paſtor Witte
ür die troſtreichen Worte am Grabe,
owie allen, welche ihren Sarg ſo reich

mit Blumen ſchmückten, unſern herz-
ichſten Dank.

Der tieftrauernde Gatte W. Demmer
nebſt Mutter u. Tochter. Familie Herre.

Was ist
Tropelin?

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 20. März 1901.

Das zweierlei Maßz.
Eine rührende Uebereinſtimmung bekundete wieder einmal die

hieſige bürgerliche Preſſe. Sie ſchwieg ſich über die Verhand-
lung gegen die Halleſche „goldene Jugend“, gegen vier hieſige
Studenten, die am Donnerstag ſtattfand, völlig aus, brachte
aber dafür einen um ſo längeren Bericht über die Verhandlung
gegen ſtreikende Maurer, die der Mißhandlung Arbeitswilliger
angeklagt waren und auch verurteilt wurden. Der unparteiiſche
Generalanzeiger, die liberale SaaleZeitung im edelſten Wett-
bewerb um das Totſchweigen mit unſerer lieben Freundin in
der Leipzigerſtraße. Dieſer hätte man die „Objektivität“ noch
verziehen, da ſie nun einmal ihre Lebensaufgabe in der Be-
kämpfung des Umſturzes erblickt, wenn auch der Erfolg alles
zu wünſchen übrig läßt. Aber der Unparteiiſche und die liberale
Saaletante nein, das war wirklich wieder eine Kabinetts-
leiſtung, auf welche die beiden Blätter ſtolz ſein können. Tapfer
und mutig ficht die SaaleZeitung im politiſchen Teile gegen
die begehrlichen Agrarier, die eine Bevorzugung vor anderen
Bevölkerungsklaſſen verlangen, und ebenſo tapfer und mutig
wird im lokalen Teile und unter der Rubrik Gerichtsverhand-
lungen dafür geſorgt, daß den ſogenannten bevorrechteten
Klaſſen kein Härchen gekrümmt wird. Dafür trägt man deſto
eifriger alle großen und kleinen Miſſethaten und Gerichtsver-
handlungen gegen ſtreikende Maurer zuſammen. Unſer Libe-
ralismus hat ſich mit der Zeit vortrefflich entwickelt.

Daß die unparteiiſchen Leſer des Generalanzeigers ſich
freuen werden, wenn ſie die berühmte Unparteilichkeit wieder
einmal in ſolchem Lichte erſtrahlen ſehen, möchten wir zwar be
zweifeln, indeſſen ſind ſie ja nicht zu bedauern, denn jedes Pu
blikum hat eben ſchließlich auch die Zeitung, die ſeiner
würdig iſt.

Es lebe die Unparteilichkeit für die goldene Jugend und
gegen die ſtreikenden Maurer

Zum Manrerſtreik.
Jn der geſtrigen Verſammlung der Streikenden wurde be

kanntgegeben, daß zur Zeit noch 678 Mann am Streik be
teiligt ſind. Der Zuzug ſei in der Hauptſache ferngehalten
worden, die etwas über 100 auswärtigen Arbeitswilligen könnten
die Halleſchen Maurermeiſter nicht retten. Charakkteriſtiſch ſei,
daß jetzt bekannt werde, daß die Arbeitswilligen am Südkanal
auch nur 70 Steine täglich vermauerten, während man den
Streikenden früher den Vorwurf der Faulheit machte, obgleich
dieſe häufig 270-300 Steine verarbeitet haben. Die Scharf-
macherei der San Zeitung wurde einer längeren Kritik
unterzogen. Davon hätte ſie nichts gebracht, daß ſich ſeiner

eit auf dem Elektrizitätswerk Arbeitswillige blutig geſchlagen
aben. Jm weiteren r man, den Kampf mit aller
ergie möge er auch noch ſo lange dauern.

879 einigen Beſchlüſſen über die Streikunterſtützungen wurde
ch Pnnng mit einem Hoch auf die Maurerbewegung
geſchloſſen.

Auf der Jagd nach Arbeitswilligen befindet ſich der von uns
ſchon vorgeſtern genannte Polier Schütze nicht Schulze, wieinfolge eines Druckfehlers zu leſen war. An einen Zreuns

ſchrieb er folgendes:
Zeitz, den 16. III. ol.

Lieber Freund Franz
So eben Antwort aus Halle a. S. Jch ſoll ſo viel Maurer

bringen, wie ich bekomme, nur viel, alſo ſchicke alles, was
kommt zu mir, ich vertrete die Leute. Wohnungen ſind ſchon
beſorgt, auch erwarte ich Dich, lieber Freund, bald wenn
Du noch mehr Adreſſen in Böhmen wo ht ſo ſchreibe nach
dort, daß noch Maurer kommen, ich bin Montag und Diens-
tag immer an der Bahn, die Leute ſolln nur ſchreiben, wann
ſie kommen! Baumeiſter Hahnemann u. Köhler, Polier
Schütze, Schulbau Freiimfelderſtraße.

Dein Freund Otto Schütze.
Wünſche Dir baldige Geſundheit. Schreibe nur Schulbau

dann bekomme ich ſchon.
Jedenfalls haben die Streikenden dafür geſorgt, daß nicht
„viele“ Arbeitswillige hier eingetroffen ſind. Die Firma
Hahnemann u. Köhler leitet bekanntlich den Bau der Paulus-
kirche; ſie ſcheint den beſonderen Ehrgeiz zu beſitzen, den chriſt
lichen Bau, zu dem noch jetzt in verſchiedenen Zirkeln Geld
geſammelt wird, durch Arbeitswillige herſtellen zu laſſen.

Auch ein Opfer des Manrerſtreiks.
Jn einer Bäckerverſammlung forderte der Genoſſe Bäcker

Reymann zur Unterſtützung der ſtreikenden Maurer auf und
kam dabei auch auf das Verhalten der Maurermeiſter und
Bauunternehmer zu ſprechen. Er erging ſich in ſcharfen Aus-
drücken gegen den Wortbruch dieſer Arbeitgeber und ſoll da-
durch den Maurermeiſter Hildebrandt beleidigt haben. Der
überwachende Beamte, Polizeiſergeant Teutloff, wurde in der
gegen Reymann anhängig gemachten Beleidigungsklage, die am
Montag vor dem hieſigen Schöſfengericht verhandelt wurde,
darüber vernommen und behauptete, daß Reymann beleidigende
Worte gebraucht habe. Dieſer beſtritt es. Er habe nur die

r der Maurermeiſter im allgemeinen kritiſiert.
er Amtsanwalt ſprach in ſeiner Anklagerede von Verhetzung

der Maſſen, den Bäckern gingen die Maurer gar nichts an,
dem Schutzmann ſei unbedingt Glauben beizumeſſen. Jn ſeiner
Verteidigung wies der Angeklagte nach, daß von einer Ver-
hetzung gar keine Rede ſein könne, dem Schutzmann ſei nicht
ohne weiteres Glauben beizumeſſen. Er könne den leitenden
Gedanken ſeiner Ausführungen gar nicht wiedergeben, wenn er
nicht der Stenographie mächtig ſei, weil der Angeklagte meiſtens
ſchnell ſpreche. Der Amtsanwalt beantragte 1 Monat Gefäng-
nis, das Gericht ging über das beantragte Strafmaß hinaus
und verurteilte R. zu 6 Wochen Gefängnis und Tragung
der Koſten. Die Beleidigung ſei erwieſen und als beſonders
grobe anzuſehen; ſie ſollte nur zur Verhetzun dienen, da doch
den Bäckern die Maurer nichts angingen. Die Arbeiterſchaft
iſt allerdings in dieſer Frage ganz anderer Meinung. Für
ſie gilt immer noch der Bibelſpruch: Was Du einem meiner
Brüder gethan haſt, das haſt Du mir gethan Die Solidarität der eheller ſchaft kennt keine Berufsgruppierung, n

deſſen fühlen und leiden die Bäcker mit den Maurern un
umgekehrt.Vie rch müßten übrigens die Herren vom hege
bund beſtraft werden, wenn ſie ſich wegen Beleidigung der
Streikenden zu verantworten hätten

Halle a. S. Donnerstag den i. März 190 12 Jahrg.

Lohnbewegung der Schuhmacher.
Jn einer geſtern abend abgehaltenen Verſammlung nahmen

die Schuhmachergehilfen Stellung zu den Beſchlüſſen der
Meiſter. Gen. Güldenberg hielt, gleichſam als Begründung
für die geſtellten Forderungen, einen Vortrag über Volksein-
kommen und Volksernährung. Alsdann unterbreitete Siering
den von den Arbeitgebern ausgearbeiteten Tarif, den die Ver
ſammlung allerdings vollſtändig verwarf. Dagegen gab ſie
ihre Zuſtimmung zu dem von Meiſtern und Geſellen gemein
ſchaftlich ausgearbeiteten Lohntarif. An dieſem wollen die
Geſellen auch feſthalten, obwohl einige Meiſter auch von dieſem
Tarife nichts wiſſen wollen. Die in den hieſigen bürgerlichen
Zeitungen geſtern abend faſt gleichlautend erſchienene Notiz,
daß die ſogen. beſſeren Kräfte ſich um die Forderung der Ge
hilfen nicht kehren, wurde dahin richtig geſtellt, daß es den
en Kräften erſt recht nicht einfällt, Streikbrecherdienſte zu
eiſten.

Eine weitere Verſammlung wird ſich mit den endgiltigen
Maßnahmen zu befaſſen haben.

Zur Lohnbewegung der Sattler
ſchreibt man uns Von den Sattlern, welche am Sonnabend
die Arbeit niedergelegt haben, ſind nur noch fünf Streikende am
Orte, die anderen ſind entweder abgereiſt oder anderweitig
untergebracht. Bei nachſtehenden Meiſtern ſind Arbeitswillige
zu verzeichnen, welche unter den elendeſten aller Lohnſyſteme,
dem Koſt- und Logisweſen beim Meiſter, weiter arbeiten
M. Kluge, Mangsfelderſtraße 60, Kohlhard, Merſeburger-
ſtraße 96, H. Kraſemann, Schmeerſtraße 19, Schreiber,
Wuchererſtraße 3, Vogel, Reilſtraße 133, Wegeleben,
Herrenſtraße 4, Gaßmann, Hoheſtraße 11, Ernſt, Trothaer-
ſtraße 12, Pietſch, Schwetſchkeſtraße 41. Weiter haben für
uns in Betracht kommende Meiſter noch nicht bewilligt:
Albrecht, Geiſtſtraße 53, Donner, Franckeſtraße 18, Feiſt
korn, Mittelſtraße 1, Helling, Kleine Klausſtraße 4, Kluge,
Steinſtraße 25, Huth, Grünſtraße 31, Huth, Niemeyer-
ſtraße 26, Schlüter, Henriettenſtraße 36, Wetzer, Herren
ſtraße 11, Wolf, Wuchererſtraße 44.

Bei Herrn Kraſemann hat ſich ein Rausreißer in Geſtalt
eines ehemaligen Meiſters gefunden. Jntereſſant wäre es, zu
erfahren, ob derſelbe auch mit den horrenden Lohn von 6.50 Mk.
pro Woche und Koſt und Logis abgeſpeiſt wird, wie im ver-
gangenen Herbſt der 49jährige Sattlergehilfe Günther. Was
die Meiſter an dem Koſt- und Logisweſen verdienen, beweiſt,
daß ein Meiſter ſeinem Gehilfen, welcher bisher 6 Mk. pro
Woche verdiente, 10 Mk. pro Woche bot, nur daß er weiter in
Koſt und Logis bleiben ſoll.

Zur Erbbaurechtsfrage.
Allerorten taucht jetzt das Projekt auf, mittels des durch das

Bürgerliche Geſetzbuch Erbbaurechtes die Wohnungs-
frage zu behandeln und event. auch zu löſen. Nun wäre es
fal in Bauſch und Bogen das Erbbaurecht zu verwerfen,
im Gegenteil ſprechen ſich auch a che Theoretiker dahin
aus, daß die Wirkungen des Erb
guten oder ſchlechten Geſtaltung desſelben abhängen. U. a.
äußert ſich der bekannte Sozialpolitiker C. Hugo in den Soz.
Monatsheften in folgender beachtenswerter Weiſe:

„Es wird natürlich ganz und gar von der Geſtaltung des
Erbbaurechts abhängen, ob dasſelbe die ſozialpolitiſchen Hoff
nungen erfüllen wird oder nicht, die man an dasſelbe knüpft.
Wird den Erbbauberechtigten ein Erbbaurecht auf längere
Zeit 40 bis 50 Jahre erteilt, und das iſt notwendig,
um eine Amortiſation der Gebäude zu ermöglichen, und
ihm ein unbeſchränktes Recht über die Mietshöhe gegeben, ſo
werden natürlich die Mieten nicht niedriger, als in anderen
Häuſern ſein. Wie damit den Mietern geholfen ſein ſoll,
verſtehen wir nicht; man müßte denn eine ſehr ausgedehnte
Bauthätigkeit von der Einführung des Erbbaurechts er-
warten.“

Dieſe letztere Erwartung ſcheint allerdings unſer Magiſtrat zu
teilen, er glaubt, daß die ca. 14 Häuſer, die auf dem Erbbau-
rechtsterrain am Böllbergerweg errichtet werden können, für
Halle ein gut Stück Löſung der Wohnungsmiſere bedeuten.
Allerdings dürfte er mit dieſer Anſicht ziemlich vereinzelt da
ſtehen. Wird das Erbbaurecht, ſo, wie es der Magiſtrat jetzt
vorſchlägt, zur Anwendung gebracht, dann ſind wir in Halle
der Löſung der Wohnungsfrage auch nicht um einen Schritt
näher gerückt. Nur dann, wenn der Eigentümer des Bau-
platzes, alſo die Stadt Beſtimmungen über die Höhe der
Mieten, Beleihung der Häuſer durch Sparkaſſengelder 2e. trifft,
iſt ein winziger Fortſchritt gegenüber den bisherigen Verhält-
niſſen möglich. Jedenfalls muß die Vorlage des Magiſtrats,
wenn ſie an die Stadtverordnetenverſammlung gelangt, einer
ſehr ſorgſältigen Prüfung unterzogen werden. Jn der jetzigen
Form iſt ſie, wie von uns ſchon hervorgehoben, nur eine Kon
zeſſion an die Bauſpekulanten.

Konſumvereins- Verwaltung und Angeſtellte.
Um unliebſame Differenzen zu ſchlichten, die ſich im Arbeits

verhältnis zwiſchen Verwaltung und Angeſtellten ergeben,
wollen die ſächſiſchen Konſumvereine ein Schieds gericht ein-
ſetzen und für dasſelbe folgende Vorſchläge machen

1. Das Schiedsgericht ſetzt ſich zuſammen aus zwei Vorſtands-
und zwei Aufſichtsratsmitgliedern ſeitens der Konſumvereine
und vier Perſonen aus den Reihen des angeſtellten Perſonals.
Die Beiſitzer ſeitens des Perſonals müſſen der Branche an
gehören, welcher der Angeſtellte angehört, um den es ſich in dem
Streitfalle handelt z. B. handelt es ſich um einen Lagerhalter,
ſo müſſen 4 g. als Beiſitzer fungieren, um einen
Markthelfer, 4 Markthelfer, um eine Verkäuferin, 4 Verkäufe-
rinnen u. ſ. w. Das Perſonal kann ſeine Vertreter für ſtändig
d. h. für längere Dauer ſowohl als auch für jeden einzelnen
Fall ernennen.

2. Das Schiedsgericht tagt unter dem Vorſitze eines unpar-
teiiſchen Vorſitzenden, als welcher in der Regel der jeweilige
Vorſitzende des Gewerkſchaftskartells des Ortes gilt, an welchem
das Schiedsgericht tagt. Iſt eine ſolche Perſönlichkeit nicht vorhanden, ſo haben ſich die Schiedégerichtsbeiſther auf eine Perſon

zu einigen, welche dann den Vorſitz übernimmt.
3. Das Schiedsgericht tritt nur zuſammen, nachdem beide

Teile vorher ſchriftlich erklärt haben, daß ſie ſich dem Spruche
des Schiedsgerichts unterwerfen.

Eine am nächſten Sonntag ſtattfindende Zuſammenkunft der
betr. Kommiſſion ſoll ſich über die vorgeſchlagenen Punkte
ſchlüſſig machen. Vielleicht ahmt man auch in außerſächſiſchen
Städten das gute Beiſpiel nach.

r Reſerviſten und Kontrollpflichtige macht das hieſige
Bezirkskommando bekannt: Jn der Zeit vom 22. bis Ende

aurechts lediglich von der

dieſes Monats wird die Aushändigung der Kriegsbeorderungen
und Paßnotizen für das Jahr vom 1. April 1901 bis 31. März
1902 durch Ordonnanzen erfolgen. Jeder Mann des Beur-
laubtenſtandes (Reſerve, Landwehr I und II und Erſatzreſerve)
hat deshalb etwa eingetretene Wohnungsveränderungen ſofort
zu melden und Vorkehrungen zu treffen, daß ihm auch bei
vorübergehender Abweſenheit die Kriegsbeorderung bezw. Paß-
notiz unbedingt zugeſtellt werden kann. Die Mannſchaften
haben ſich mit dem Jnhalt der erhaltenen Kriegsbeorderung

enau vertraut zu machen und dieſelbe bei jeder Kontrollverſang mitzubringen. Bei den Kontrollverſammlungen wird

feſtgeſtellt werden, ob jeder Mann weiß, wann und wo er ſich
im Falle einer Mobilmachung zu melden hat. Wer bis zum
1. April jeden Jahres nicht im Beſitz einer Kriegsbeorderungoder Paßnotiz iſt, hat ſich, unter Vorlage ſeines Militärpaſſes

bei ſeinem Bezirksfeldwebel zu melden.
Beſchäftigung ausländiſcher Arbeiter. Die hieſige

Polizeiverwaltung erläßt hierzu folgende Bekanntmachung:
8 1. Jeder Arbeitgeber, dem die Beſchäftigung ausländiſcher

Arbeiter, ruſſiſch-polniſchen oder öſtreichiſch-galiziſchen Urſprungs
geſtattet iſt, hat die Verpflichtung, dieſe Arbeiter unmittelbar,
nachdem ſie bei ihm eingetroffen ſind, ſchriftlich unter Beifügung
der Legitimationspapiere bei dem Meldeamt des zuſtändigen
Polizei- Reviers anzumelden.

S 2. Der Arbeitgeber iſt verpflichtet, ſofort ſchriftliche Mel
dung bei dem zuſtändigen Polizei-Reviere zu erſtatten, falls
ſolche Arbeiter ohne Einhaltung einer Kündigungsfriſt den
Dienſt verlaſſen oder aus ihm entlaſſen werden. Jm Falle der
Kündigung des Dienſtverhältniſſes hat der Arbeitgeber un-
mittelbar nach der erfolgten Kündigung in gleicher Weiſe an
e zu welchem Zeitpunkte das Dienſtverhältnis ſein Ende
erreicht.

8 3. Zuwiderhandlungen werden mit Geldſtrafe bis zu 30 M.,
an deren Stelle im Unvermögensfalle verhältnismäßige Haft
tritt, beſtraft.

8 4. Die in den geltenden Polizei- Verordnungen und in
ſonſtigen Vorſchriften begründeten Verpflichtungen zur vor
herigen Einholung der polizeilichen Genehmigung für die Be-
ſchäftigung ausländiſcher Arbeiter, zur polizeilichen An und
Abmeldung zu und abziehender Perſonen, namentlich die Be
ſtimmungen der Verordnung über das Meldeweſen vom
15. Auguſt 1893 werden durch dieſe Verordnung nicht berührt.

Welt-Panorama, Große Ulrichſtraße 6. Eine reich
haltige Serie hervorragend ſchöner, intereſſanter und belehren-
der Bilder bietet die neue (zweite) Abteilung der Aufnahmen
von und aus Neapel, Pompeji, Sorrent, Amalfi,
Salerno, Capri. Dieſe Namen ſchon garantieren Be-
deutendes. Ungemein anregend ſind die Straßenbilder von
Neapel, unter welchen beſonders die handelsbelebte Santa
Luciag und die Piazza mercato m das Leben und
Treiben des Volkes veranſchaulichen. Das Bild „Auswanderer
am Wer dann die zwei Proletarier auf der 7
gegenüber dem „Caſtell dell' Uova“ regen zu ernſteren Be
trachtungen über die Glückſeligkeit der Völker unter der all

üblichen gottgewollten Weltordnung an. Das arme
olk des großen Erdenrunds erſcheint in ſeinem Aeußeren Weh

uniform grau in grau. Das lehren die Bilder des Welt
Panoramas in unwiderlegbarer Weiſe. Ob Chineſe oder
Amerikaner, ob Schwede oder Jtaliener, ob Engländer, Ruſſe
oder Deutſcher, die Armen ſehen ſich alle gleich ſie ſind alle
hohlwangig, zerlumpt, ſchmutzig gerade ſo, wie die durch
Ausbeutung und Unterdrückung der Völker ſich allüberall gleich
auszeichnende Herrſchſucht der Klaſſen von „Bildung und Be
ſitz“ es bedingt. Ob es in dem wieder ausgegrabenen
Pompeji, jener im Jahre 79 nach Chriſti Geburt durch
Aſchenregen des Veſuv verſchütteten Stadt, anders beſſer
war, wie im heutigen Neapel Wohl kaum. Denn ſo ſoll es
ſein: Jn den Paläſten der Reichen Luxus und Schwelgerei
in den Höhlen des Volkes Elend und Hunger.

Apollo Theater. Der gegenwärtige Spielplan übt in
folge ſeiner guten Zuſammenſtellung eine für die ſtrebſame
Direktion erfreuliche Anziehungskraft aus. Der gymngſtiſche
Teil weiſt nur „Kraftproduktionen an römiſchen Ringen und
ein kompliziertes „Luftpotpourri“ auf, in welchen beiden Fällen
beiden Genren die Gebrüder Chalero und die Leopard-
Selina-Truppe überraſchende Neuheiten bringen. Geſang,
Muſik und Deklamation beherrſchen das Programm in ange
nehmer Abwechſelung. Fräulein Annie Myrthley ſpricht
an als lebhafte, ſtimmbegabte Soubrette von nettem Weſen.
Paul und Virginie ernten als Geſangsduettiſten von hervor-
ſtechender Begabung anhaltenden Beifall. L. Mayo, der
Muſikelown, gewinnt die Sympathie des Publikums durch ge-
ſchicktes Spiel ſeiner drolligen Jnſtrumente, beſonders durch
ſein durchaus virtuoſes Flötenſpiel. Viel Heiterkeit erregen die
zwei Aertſens mit ihrem Miniatur-Opern-Parodie-Theater.

Mit goen Applaus gelohnt werden die Jmproviſationen
William Schüffs, Monolog Hamlets unter ſinnreicher
Verwendung von 30 vom Publikum aufgegebenen ſinnloſen
r r verblüffend wirkt. Von hohem Jntere z die
Schlußnummer: Vorführung der aus mehr als 30 Perſonen
(meiſt Frauen und Mädchen) beſtehenden Truppe von Togo
Negern, Eingeborenen der deutſch-weſtafrikaniſchen Kolonien,
Nachbarn der Dahome-Neger. Freunden der Völkerkunde
wird durch die Aufführung der heimiſchen Spiele, Tänze, Ge
ſänge, durch Produktionen auf den primitiven Muſik-Jnſtru
menten ſeitens dieſer wahren Naturkinder eine willkommene Be
reicherung ihres Wiſſens geboten. Ein paar Männer der Truppe
zeichnen ſich durch große athletiſche Produktionen aus. Einer
von dieſen zweien iſt ein veritabler Feuerſchlucker.

Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Jn der un
widercruflich letzten Aufführung der Tragödie Giordano
Bruno giebt der l Paul Wiecke vom Hof-theater in Dresden ſein AbſchiedsGaſtſpiel. Am Freitag findet
die Erſtaufführung der Novität Die Heiterethet, Volksſtück
nach der gleichnamigen Novelle Otto Ludwigs, ſtatt. Am
Sonnabend gaſtiert der Hofopernſänger Herm. Bachmann
von der Berliner Hofoper als Hans Sachs in Meiſterſinger.

Aus dem Bureau des Thalia- Theaters. Donnerstag
findet bereits die elfte Wiederholung des zugkräftigen Otto
Ernſtiſchen Werkes: Flachsmann als Erzieher ſtatt.

Ein außergewöhnliches Theaterereignis ſteht unſerem kunſt-
liebenden Publikum für Freitag. den 22. ds. Mts., bevor.
Herrn Direktor Mauthner iſt es nämlich gelungen, für dieſen
Abend das Enſemble des königlichen Hoftheaters in
Berlin zu einem einzigen Gaſtſpiele zu verpflichten, welches
unſeren Kunſtfreunden Gelegenheit geben wird, eine kleine
Schar erſter Hoftheater- Kräfte zuſammenwirken zu ſehen, die
ſich größtenteils einzeln bereits eines Weltrufes zu erfreuen
haben, wie z. Vilma von Mayburg, Arthurraußeneck, Hermann Böttcher c.

Die königlichen Hofſchauſpieler werden an dieſem Abende
Max Halbes Liebesdrama Jugend hier im Thalia-
Theater zur l s und alle Rollen dieſesuſter-Gaſtſpiele von Mit

rlin verkörper
Stückes werden bei dieſem
an des königlichen Schauſpielhauſes zu
werden.



Billets dieſem tGa le der Berliner hen e ſpieler
von heute ab im Bureau des Thalſatheatersg, ſowie in der
Hothanſchen Muſikalienhandlung zu haben.

o. Zeitz. Zu der Zipſendorfer Volksverſamm-
lung iſt noch nachzutragen: Es war das erſte Mal, daß in
dieſem Ort eine ſolche Verſammlung abgehalten werden konnte,
da bisher ein größerer Saal nicht z bekommen war. Es ladaher auf der en als nun endlich der Seifertſche Gaſthof

gegeben wurde, daß unſere Genoſſen in Zipſendorf eine um
aſſende Agitation für den Beſuch der Verſammlung einleiteten.

Aus der ganzen Umgebung waren Beſucher erſchienen, ſo daß
in dem S Saale nahezu 600 Menſchen anweſend waren.
Der Reichstagsabgeordnete unſeres Kreiſes, Genoſſe Thiele-
Halle, ging in faſt zweiſtündiger Rede auf den geplanten Brot-
wucher ein. Brauſender Beifall ertönte am Schluſſe des Vor-
trags. Gegner meldeten ſich zur Diskuſſion, trotzdem einige
anweſend waren, nicht. Genoſſe Leopoldt Zeitz hob den
großen Nutzen der a e und gewerkſchaftlichen Organi-
ſation hervor. Dieſen Ausführungen traten noch einige Ge-
noſſen bei, und es iſt zu erwarten, daß die Verſammlung indieſer Beziehung gute n zeitigt. Nach einem anfeuernden

lußworte des Genoſſen Thiele wurde dann die Verſamm-
lung mit einem brauſenden Hoch auf die Sozialdemokratie
eſchloſſen. Hoffentlich ziehen aus der Verſammlung die Ar-
eiter von und Umgegend die nötige Lehre. Es

muß ihnen klar geworden ſein, daß wir nur vorwärts kommen,wenn wir an V ererſden Mögen ſie deshalb dem
n en Verein, ſowie ihren Gewerkſchaften bei-
treten. Jm nächſten Monat wird wieder eine Verſammlun
ſtattfinden, in der weiteres verhandelt wird. Jedenfalls iſt
fie wieder ſo zahlreich beſucht.
o. Zeitz. Polizei und Gewerkſchaften. Wir be-

richteten vor kurzem, daß den hieſigen Vorſtänden der Gewerk
ſchaften die Aufforderung zuging, binnen acht Tagen eine voll
ſtändige Mitgliederliſte mit der genauen Angabe des Eintrittes
jedes Mitgliedes der Behörde einzureichen. Einige der Vor-
ſtände hatten auch Vernehmung deshalb. Jetzt ging dem Vor
ſitzenden der Metallarbeiter ein Strafmandat über 15 Mk. zu,
weil er ſeit dem 1. Januar d. Js. die An und Abmeldungen
unterlaſſen hat. Wir möchten an dieſer Stelle die betr. Vor-
ſtände erſuchen, ſtets die An- und Abmeldungen vorzunehmen,
denn nach der Praxis der Gerichte werden ſie in jedem Fall
verurteilt, und es iſt doch ſchade, wenn das ſo mühſam zu-
ſammengebrachte Geld für Gerichtskoſten e. r wird.

w. Zeitz. Die Wirkung unſerer Flugblätter. Der
er bringt folgende Zuſchrift aus gangta.
nem Landwirt aus Großaga wurde heute bei der Durch

fahrt hier von einem Milchbart ein Flugblatt in den Wagen
geworfen mit der Aufſchrift: „Was koſten die Junker!“ und
mit der Schlußzeile: „Fort mit den Getreidezöllen Dieſe
Hetze iſt nicht nur gegen den Junker, ſondern gegen den Land
wirt gerichtet. Dem Bürſchchen und ſeinem Anhang geht
eben vollſtändig das Verſtändnis ab über den Wert des
Spruches: „Hat der Bauer Geld, ſo hat's die ganze Welt

Zuerſt müſſen wir dankend quittieren, daß unſere Flugblatt-
Verbreiter auf dem Poſten geweſen ſind. Am Sonntag ſind
einige Landtouren mit Flugblättern belegt worden. Wenn aber
der Einſender von einem Milchbart und einem Bürſchchen
ſpricht, ſo verrät das nur ſeinen Aerger, denn alle diejenigen
Genoſſen, die bei der Verbreitung beteiligt waren, ſind denkende
Leute, denen derartige Schimpfereien nur ein Lächeln ab-
gewinnen. Jedenfalls iſt der ſogenannte Landwirt einer von
denen geweſen, die ſich noch gut ſtehen, und die von den Ge
treidezöllen einen Nutzen haben, denn die übergroße Mehrzahl
der kleinen Landwirte und Bauern haben davon nicht nur
keinen Nutzen, ſondern nur Schaden, weil auch ſie noch Ge
treide kaufen müſſen, das dann durch den rer Zoll ver
teuert iſt. Und was nun den atz anbetrifft, ſo hat auch
der keine Geltung mehr. Hat der Bauer Geld, ſo hats nichtdie ganze Welt, Jondern öchſtens ſeine Sparkaſſe. Hat da-
gegen der Arbeiter Geld, ſo kann er alles das kaufen, was da
produziert wird, und er thut das auch, weil er alles ſehr not
wendig braucht. Man ſollte alſo dafür ſorgen, daß der Arbeiter-
ſtand Geld verdient, nicht ihn aber durch vermehrte Laſten noch
kaufunfähiger machen.

Jm übrigen werden wir unabläſſig gegen den geplanten
Brotwucher agitieren, und es macht uns große Freude, auf
Seite derjenigen, die ſich nicht ſo ohne weiteres ausbaldowern
Le wollen, faſt das geſammte Volk, ſtehen zu ſehen. Und
daß da eine ſehr große Anzahl hochangeſehener und bedeuten-
der Männer mit den Milchbärten nnd Bürſchchen harmonieren,
iſt das erheiternde dabei. Alſo:

Fort mit den rr. Zeitz. Am Montag Vhwittag hel ein dreijähriger Knabe
bei der Auebrücke in die Elſter. Ein junger Kaufmann und
der Zigarrenmacher Patzſchke hatten zu thun, daß ſie in der
hochgehenden Elſter die Rettung bewerkſtelligten. Der Kauf-
mann geriet dabei in die Gefahr, ſelbſt von dem Strom fort
geſchwemmt zu werden.

Kleine Drovinzial- Nachrichten.
Ein Geſchirrführer Gommel aus Pretzſch, fiel in der Nähe

der Oxylinwerke in Wittenberg von ſeinem Wagen und blieb
mit den Füßen in der Deichſel hängen, ſo daß er auf dem
Straßenpflaſter eine Strecke weit fortgeſchleppt wurde. Der
Malergehilfe Kiel ſtürzte in Er in vom Baugerüſt und wurde
lebensgefährlich verletzt. Erſtickt iſt auf dem Jdaſchacht bei
Kriebitſch in der Nähe von Meuſelwitz der 18 jährige Förder-
mann Biernat. Er wurde von nachſtürzenden Kohlen begraben.

Auf Schacht V in Hakeborn bei Egeln ſtürzte dex Steiger
Miſchke aus beträchtlicher Höhe herab und brach das Genick.

Solizeiliches und Gerichtliches.
s Die Dehnbarkeit des Groben Unfug- Paragraphen

in Bamberg wieder neue ſgiwrrw gefeiert. Am zweiten
eihnachtsfeiertag verſammelte ſich der dortige katholiſche Ar

beiterverein in den Zentralſälen zu einer ſogen. Chriſtbaum-
verloſung, die S ſehr mager ausfiel. Dabei waren auch
der Abg. Dr. Schädler und der Erzbiſchof von Bamberg an
weſend. Letzterer hielt eine Rede und ſpendete ſchließlich den
Anweſenden den Segen. Hierüber hatte Genoſſe Straub in
der Fränkiſchen Tagespoſt, der den lokalen Teil verantwortlich
eichnete, eine Notiz: „Der Segen im Wirtshaus“ veröf-dentlicht und daran die Bemerkung geknüpft: So werden die

eſättigt und die Durſtigen getränkt. Durch denegen im Wirtshaus würden die ſogaen Uebel und ſchlechten
Zuſtände beſeitigt. Dieſe Notiz brachte die Chriſtlichen arg
in Harniſch und ſie wollten den Erzbiſchof, bewegen, gegen
Straub Beleidigungsklage zu erheben, er lehnte jedoch dieſes
Anſinnen ab. Darauf wurde der Staatsanwalt angegangen
und um „geſe en Schutz“ gebeten. Da ſich dem Sünder auf
keine andere Weiſe beikommen ließ, mußte der Allerweltshelfer,
der Grobe Unfug Paragraph, herhalten, der hauptſächlich in
dem Ausdruck: „Der Segen im Wirtshaus“ erblickt wurde.
Die Chriſtlichen machten geltend, der Reſtaurationsſaal ſei von
ihnen gemietet worden, auch hätten nur Mitglieder Zutritt ge
habt, deshalb ſei der Saal für dieſen Abend nicht als Wirts-
haus, ſondern als Kirche zu betrachten. (Es wurde indeſſen
an jenem Abend fleißig Bier getrunken und Zigarren geraucht.)
Das Gericht erkannte Straub für ſchuldig und verurteilte ihn
zu 50 Mark Geldſtrafe event. 10 Tagen Gefängnis.

Anzei

Der Redakteur der r Berg und Hüttenarbeiter- Zeitung F. Langhor
nachtsnummer des Vorjahres einen ſäch

t iſt angeklagt, in der Weih-ſchen Oberſteiger be

d re 2 Fetzen hat nun SntagI ller ausge und ern lit n e und beimakteur, der in Rüttenſcheid bei Eſſen wohnt, nach dem Manuſ
kript hausſuchen, um auch noch den Einſender zu ermitteln.
Der Liebe Müh war natürlich umſonſt: drei Monate hebt na
türlich keine Druckerei abgedruckte Manuſkripte auf. Um die

des inkriminierten Artikels zu beweiſen, hatten ſich
bereits 37 Zeugen angeboten.

VParteinachrichten.
Totenliſte der Partei. Ein Parteiveteran, der Schuh

macher Karl Lottenburger, iſt in Dresden durch den Toaus den Reihen des tämpfenden roletariats geren worden.
L. war ſchon in den 60 er Jahren für die Partei thätig und hat
beſonders auch während des Sozialiſtengeſetzes der Arbeiter
ſache unter den ſchwierigſten Situationen gute Dienſte geleiſtet.
Er blieb infolgedeſſen auch von polizeilichen Maßnahmen
Hausſuchungen c. nicht verſchont. Anfang der 70 er Jahre

ründete er nach dem Schuhmacherſtreik die Aſſociation der
chuhmacher mit. Pflichteifer und Opferfreudigkeit zeichneten

Lottenburger in hohem Grade aus.

Gewerßſchaftliches.

Gewerkſchaftlich Organiſierte gab es in Berlin Ende
1900 nicht weniger als 94758. Gegen das Voriahr hat ſich die
Zahl um reichlich 24 000 erhöht. 1897 zählte Berlin nur 31 643
re organiſierte Arbeiter. Den größten Anteil an
er Steigerung im vorigen Jahre nahmen die er

mit über 1000 Mitgliedern in Anſpruch, die allein 16694 Mit-
glieder gewonnen haben. Es ſind das 18 Gewerkſchaften, die
über folgenden Mitgliederſtand verfügen: Metallarbeiter 20000,
Holzarbeiter 12 000, Handelshilfsarbeiter 8538, Buchdrucker
5500, Maurer 4693, Bauarbeiter 4300, Buchbinder 4055, Zim
merer 2529, Städtiſche Arbeiter 2200, Schneider 1500, Sattler1420, Lithographen 1331, Droſchkenkutſcher 1300, Bildhauer
1250, Schuhmacher 1200, Töpfer 1200, Holzbearbeitungsmaſchi-
nen Arbeiter 1100 und Putzer 1000.

Gerichtsſaal.

Strafkammer.
Halle a. S., 18. März.

Eines groben Vertrauensbruches hatte ſich der Buchhalter
und frühere Schreiber Hermann Kühnemann aus Eisleben
ſchuldig gemacht, da er ſeinem Prinzipal, dem Kaufmann Her-
mann Krauſe, eine bedeutende Geldſumme weggenommen.
Kühnemann, aus Unterſuchungshaft vorgeführt, war wegen
Diebſtahls angeklagt. Er iſt 20 Jahre alt. Bei der Butter-,
Eier- und Käſehandlung Krauſe hatte er im vorigen Jahre eine
Stelle als Kaſſierer erhalten, wobei ſich bei ſeinen mongtlichen
Kaſſenabſchlüſſen Fehlbeträge ergaben, einmal von 103 Mk., ein
andermal von 449 Mk., ohne daß eine Erklärung dafür zu
finden geweſen. Kühnemann kündigte nun am 1. September.

r hatte dies angeblich gethan, weil er mit dem Buchhalter
Richter ſich nicht habe vertragen können, blieb aber auf Vor
ſchlag des Prinzipals noch bis zum 1. Oktober. Am 29. Sept.

Sonnabend hatte er abends aus der Kaſſe des Geld-
ſchrankes 5215 Mark nach ſeiner eigenen Angabe bloß
5140 Mk. genommen und war mit dem Gelde nach der
Schweiz verduftet. Nachdem er ſich dort fein ausgeſtattet und
einige Monate flott drauf los gelebt hatte, war das Geld alle
geweſen und Kühnemann dann auf den Gedanken verfallen, ſich
zu erſchießen. Der Selbſtmordverſuch war jedoch nicht gelungen
man hatte den Schwerverletzten in ein Krankenhaus gebracht
und ihn bis zu ſeiner Wiederherſtellung dort behalten, worauf
er infolge ſteckbrieflicher Verfolgung ausgeliefert wurde. Wie
der Angeklagte angab, habe er noch zwei Kugeln in der
Bruſt und eine Kugel im Kopfe, da deren Heraus-
holen noch nicht möglich geweſen. Was ſein Vergehen
anbetrifft, ſo meinte er, es liege bloß Unterſchlagung vor,
denn er habe doch das Geld in Verwahrung gehabt und hätte
viel mehr nehmen können, da in der Kaſſe über 10000 Mark
geweſen. Er bekam monatlich 115 Mk. Gehalt, Aus ſeinem
e e war erſichtlich, daß er ein exaltierter Menſch
voll überſpannter Jdeen zu ſein ſchien. Der Geſchädigte wird
vielleicht 900 Mark erſtattet bekommen, da des Angeklagten
Großvater auf die Höhe dieſes Betrages Fingake geleiſtet.
Der Stagatsanwalt erachtete Diebſtahl für erwieſen und bean-
tragte 2 Jahre Gefängnis, ſowie 2 Jahre Ehrverluſt. Das
Gericht nahm Unterſchlagung an unv erkannte auf 1 Jahr
6 Monate Gefängnis reEiner thätlichen Beleidigung überführt war der Viktualien-
händler Hermann Kitzing hier und dafür vom hieſ. Schöffen
gericht zu einem Monat Gefängnis verurteilt worden, wogegen
er Berufung eingelegt hatte, um nach ſeiner Anſicht mit Geld-
ſtrafe wegzukommen. Die Verhandlung entzog t der Oeffent
lichkeit und endete mit Verwerfung der Berufung des An-
geklagten, letzteres deshalb, weil das erwähnte Vergehen ſehr
erheblicher Art geweſen und gegen ein 15sjähriges anſtändiges
Mädchen verübt worden. Die erkannte Strafe wurde als an
gemeſſen bezeichnet.

Holz gefunden hatten der Maurer Friedrich Enders und
deſſen Frau in Trotha, wie ſie angaben; aber die Sache war
als Diebſtahl angeſehen und zwar als ſchwerer, weshalb ſich
Enders und Frau hierauf zu verantworten hatten. Sie wurden
des einfachen Diebſtahls ſchuldig befunden und verurteilt:
Enders zu 14 Tagen, ſeine Frau zu 3 Tagen Gefängnis.

Gemeinſchaftlichen Hausfriedensbruchs ſollten ſich ſchul
dig gemacht haben die Arbeiter Albert Berger aus Zaaſch
und Robert Klickermann aus Holzweißig. war
außerdem wegen verſuchter Nötigung angeklagt. Verübt waren
dieſe Vergehen am 28. Oktober v. J. in Petersroda beim Gaſt
wirt Radtloff. Es ſtellte ſich jedoch heraus, daß Robert Klicker
mann zu Unrecht angeklagt war, da nicht er, ſondern ein an-
derer Klickermann ſich am gemeinſchaftlichen Hausfriedensbruch
beteiligt hatte. Berger wurde zu 2 Wochen Gefängnis verur-
teilt, Klickermann dagegen freigeſprochen. Der Freigeſprochene
erhält die ihm durch das Gerichtsverfahren erwachſenen not
wendigen Auslagen aus der Staatskaſſe zurück.

Wegen widernatürlicher Unzucht wurde der 20 jährige
Dienſtknecht Paul Kirſten aus Zöberitz bei bis deſſen
Sache unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit zur Verhandlung kam,
zu 2 Wochen Gefängnis verurteilt.

Ansſichtslos erwies ſich die Berufung des Steinbruchs-
arbeiters Karl Engert aus h der vom dortigen Schöf-
fenGericht wegen gefährlicher Körperverletzung zu 2 Monaten
Gefängnis verurteilt worden war. Am 17. September v. Js.
war es an einem Löbejüner Steinbruch zwiſchen italieniſchen
und einheimiſchen Arbeitern zu lebhaften Auseinanderſetzungen
ekommen, wobei ein Jtaliener erhebli greß und, als er
lutend auf dem Erdboden gelegen, noch vom Angeklagten miteinem ſtarken, 18 Zoll langen Stahlbohrer auf den linken Arm
eſchlagen worden war, ſo daß der Mißhandelte an ſeiner Ar-
eitsfähigkeit Einbuße erlitten. Als der Angeklagte die Nutz

loſigkeit ſeiner Berufung einſah, zog er ſie zurück.

Verſammlungsberichte.
Lettin

Am Sonntag, den 17. März, fand im Zachäusſchen Lokal
eine öffentliche Volksverſammlung, ſtatt. Die Tagesordnunlautete: Die Bedeutung des 18. prag für das weil e Volk.
Das Referat hatte der Genoſſe Güldenberg-Halle über-
nommen. Derſelbe führte die Verhältniſſe des Jahres 1848
vor Augen, die Forderungen, die geſtellt wurden und was bis
jetzt wirklich erreicht iſt. Darauf erwähnte er noch die Pariſer
Kommune und die Hinſchlachtung dieſer Kämpfer. uletzt
forderte der Referent die Verſammelten au
gewerkſchaftlich ſowie politiſch, ſowie

S Blatt am Oue welches die
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okra die gut Verſammlung.
Weißenfels.

Am Sonntag, den 17. März, ter im MetallarbeiterGenoſſe Güldenberg- Halle über das Unfallvere e Zaerungsgeſetz unter Anraxis er den Beifall hrung zahlreicher Fälle aus derer Awe enden. S B.
Klempner.

Mi erv mmlung von der Sektion der Klempner am
16 ärz. agesordnung: 1. nziehung der Beiträge.2. Zeitungsfrage. Erſatwahl für den 2. Vorſitzenden.
4. Verſchiedenes.

etreffs der Zeitungsfrage wurde Kollege Breitinn eee lege Rucer gewahlt
in Antrag wegen Ausſchließung eines Kollegen aus dem Ver

bande wurde bis zur nächſten Verſammlung per
Nach längerer Diskuſſion im Peſgedenen ſchloß der Per

ſitzende die Verſammlung um 11 Uhr. L. R.

Aus dem Reiche.
Berlin. Gegen den früheren Oberleutnant Rüger

vom Jnfanterieregiment Nr. 177 in Mörchingen, der wegen vor-
ſätzlicher Tötung des Haupmanns Adams desſelben Regiments
vom Kriegsgericht in Metz unter aus dem Heere
z zwölf Jahren verurteilt worden war, findet am 30. d. Mts.

ie erneute Verhandlung vor dem Oberkriegsgericht des 16. Armee-
korps ſtatt. Der Verurteilte befindet ſich Karte wecksBeobachtung ſeines e ten es unter ärztlicher utſtcht

Berlin. Dem Kriegsminiſterium liegt ein neues Gewehr
zur Beurteilung vor. Dieſe Waffe hat die e nugg Rückſchlag
S und beſitzt automatiſche Ladefähigkeit. Sie hat den

onſtrukteur und Fabrikkommiſſarius Louis Schlegelmilch zum
Erfinder, der ſeit Jahren in der Gewehrfabrik zu Spandau an
geſtellt iſt und auf dem Gebiet der Handfeuerwaffen Hervor-
rardtt geleiſtet hat.

erlin. Maxrimilian Harden, der Herausgeber der Zu
kunft, wird am 21. März in Weichſelmünde die ihm von der
Berliner Strafkammer im Oktober v. J. wegen Majeſtäts
beleidigung auferlegte ſechsmonatliche Feſtungshaft antreten.

Zwickau. Profit der Kohlenwucherer. Das Geſamt-
örderung im abgelaufenen Geſchäftsjahre des

Zwickauer Steinkohlenbauvereins beträgt 468 980 Karren Kohle
und 816,75 t Eiſenſtein. Der Bruttogewinn beträgt 1225 768.88 M.Davon ſind 2030309.38 M. S lendegien u er und 65 000 M.

zu r vorgeſehen. er Reingewinn beträgt
957 729.50 M.

Forſt i. L. Großes Aufſehen erregt hier die Verhaftung des
Rektors der 2. Volksſchule, Reichardt. Die Verhaftung er
folgte wegen des Verdachts, daß Reichardt Sittlichkeitsverbrechen
an Schulkindern verübt habe.

Löbau. J eigenes Kind verbrannt, Das Dienſt-
mädchen vom Mittelhofe in Sohland a. R., welches vor einigen

keit zu erwecken.
as S wert verhandelte gegen den Brauerei und Hotelbeſitzer Ludwig Berg-

müller in Regensburg, der unter der Anklage ſtand, in den
beiden letzten Jahren fünf r e ädchener AngeklagteS und verführt zu haben.behauptet, er
allen Fä
alt

Vermiſchtes.
Ein römiſcher Tempel iſt bei Dhronecken im Hundsrück

entdeckt worden. Die Ruinen bilden einen rechteckigen um
mauerten Bezirk von 65 Meter Länge und 60 Meter Breite,
F den ungefährer Mitte ein Tempel von 17 zu 18.50 Meter

röße lag.4 Eine neue Jnſel iſt im Stillen Ozean aufgefunden wor-

den. Ein norwegiſcher Kapitän Saxegaard iſt bei der Wirt
von Sidney nach Manila auf das Eiland geſtoßen. Die Jnſel

gebirgig, bewaldet und fruchtbar und liegt in dem an kleinen
ilanden und Riffen reichen Meeresteile zwiſchen Holländiſch-

NeuGuinea und den deutſchen a 90 Seemeilen
nordöſtlich von den MaxiaIJnſeln. Die Jnſel wird nach ihrem
Entdecker benannt werden.

Verſchüttet. An der Grenze der Schweiz bei Como ſind
8 Grenzbeamte durch eine Lawine verſchüttet worden.

Achtung, Tapezierer!
Herr Wolf, Wuchererſtraße 44, ſucht in der Zeitung Tape

zierergehilfen. Es wird darauf aufmerkſam gemacht, daß die
dortigen Sattler die Arbeit niedergelegt haben, weil HerrWolf nicht auf Abſchaffung der Koſt und des Logis eingehen

wollte.
Verband der Sattler,
Zahlſtelle Halle.

Achtung, Waler!
Alle hieſigen und auswärtigen Maler und Anſtreicher macheich hierdurg nochmals auf die in geſtriger Nummer des Volks

blattes re Reſolution, betr. die Arbeitsverhältniſſe auf
dem Eiſenbahndirektionsgebäude, aufmerkſam und erwarte, daß
darnach gehandelt wird.

Der Bevollmächtigte
der Filiale Halle des Deutſch. Maler-Verb.

Die arbeiterfreundlichen Blätter erſuche ich um Abdruck der

Reſolution und dieſer Aufforderung. D. O.
Briefkaſten der Redaktion.

W. H. 38. Nehmen Sie den Sgfrvlan u Hilfe. DerFahrpreis beträgt für die 4. Klaſſe 2 Pfg. pro Kilometer. Es
re hnen alsdann nicht ſchwer ſein, ſelbſt den Fahrpreis
u berechnen.
O. B. Der Artikel des Gen. Bringmann über die HalleſcheZimmererbewegung wird in den nächſten Tagen zum Abdruck

gelangen.
Beſtraft können Sie nicht werden. JedochF. B. W.können Sie zur Zahlung der 80 M. als Entſchädigung ver

urteilt werden.
Nr. 100. Wirt ſowohl wie Gäſte find wegen Uebertretung

der Polizeiſtunde ſtrafbar.
M. Gejellige Klubs, Geſang, Turn und Sportvereine

unterſtehen nicht dem Vereinsgeſetz, jedoch hat die Polizei
behörde auch hier das Recht, in die Statuten und das Mit-
gliederverzeichnis Einſicht zu nehmen. Von den Vergnügungen

Geſellſchaften iſt der
nzeige zu machen, noch hat die Behörde das Recht, ſolche Ver

gnügungen zu verbieten. Es muß aber ſtreng darauf geachtet
werden, daß nur Vereinsmitglieder und deren Angehörige

e e enn en en n am Eingannoch weniger darf eine Kafſe geführt werden

Derantwortiſcher Rebalteur: A. Weihman T Halle.
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